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Európát jól – rosszul együtt csináltuk. 
Wir haben Europa wohl oder übel gemeinsam gestaltet. 
(Konrád György)    
 
Írok azért, s úgy élek e kerge világ közepén, mint 
Ott az a tölgy él; tudja, kivágják, s rajta fehérlik 
Bár a kereszt, mely jelzi, hogy arra fog irtani holnap 
Már a favágó, - várja, de addig is új levelet hajt.  
 
Ich schreibe dennoch und lebe inmitten dieser verrückten Welt, wie 
Dort die Eiche lebt; sie weiß, dass sie fallen wird, und obwohl das weiße 
Kreuz an ihr leuchtet, das zeigt: dort wird schon morgen 
Der Holzhauer roden,- sie erwartet ihn, aber bis dahin trägt sie neues Laub. 
  (Mihály Radnóti) 
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1. Judentum in Ungarn  
 
1.1. Allgemeine Einführung 
 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts leben im Königreich Ungarn um die 900.000 
Juden. Trotz Assimilation und Magyarisierung spricht und versteht der 
Großteil immer noch deutsch. So stellt das ungarische Judentum zu dieser 
Zeit die zweitgrößte deutsch sprechende Gemeinschaft in Europa dar. In 
Ungarn sind im Rahmen der Entwicklung des Judentums sowohl Elemente 
des westeuropäischen gesellschaftlichen Fortschrittes als auch das 
Fortleben osteuropäischer Ballungsverhältnisse zu erkennen. Allerdings 
haben diese nicht wie im übrigen Osteuropa Verarmung und Ghettobildung 
zur Folge. 
In Hinblick auf eine grundsätzliche Integrationsmöglichkeit der Juden in die 
Gesellschaft ist die Lage in Ungarn einzigartig, denn in keinem anderen 
europäischen Land identifizieren sich Juden in einem so hohen Maß mit 
ihrem Aufnahmeland wie in Ungarn. Sie tragen zudem erheblich zur 
Entwicklung der Wirtschaft und des Geisteslebens des Königreichs Ungarn 
bei. In Ungarn zeigt sich im Laufe des 19. Jahrhunderts eine nahezu 
symbiotische Kooperation zwischen liberaler Adelselite und aufstrebender 
jüdischer Wirtschaftselite. 
 
Dennoch war Ungarn zu Beginn des 19. Jahrhunderts keine „heile Welt“. 
Das Land stand nach der Wiederbevölkerung vor einer Riesenaufgabe: es 
war durch die türkische Besetzung in einer entscheidenden Epoche 
gegenüber der Entwicklung in Westeuropa um mehr als hundert Jahre 
zurückgefallen. Seine Schicksalsfrage war: Wie konnte es modernisiert 
werden, um den Anschluß an die europäische Entwicklung zu finden? […] 
Eine Symbiose von ungarisch-adliger politischer Führungsschicht und 
aufstrebender jüdischer Wirtschaftselite begann sich anzubahnen. […] 
Die liberalen ungarischen Politiker, an ihrer Spitze Lajos Kossuth, 
verknüpften jedoch ihr im europäischen Rahmen sehr weitgehendes 
Emanzipations- und Assimilationsangebot mit einer eindeutigen Bedingung: 
Die Juden müßten ihre religiöse Sonderstellung aufgeben und nach den 
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hierfür notwendigen Reformen zu einem integralen Bestandteil der 
ungarischen Nation und der ungarischen Gesellschaft werden,1 schreibt 
Walter Pietsch in seinem Werk über den Eintritt des Judentums in die 
ungarische Gesellschaft. 
 
Ab dem Ende des 19. Jahrhunderts wird in der ungarischen 
Literaturgeschichte häufig der Versuch unternommen, die jüdischen Aspekte 
der Literatur zu analysieren. Allerdings erscheinen meist oberflächliche 
Abhandlungen zur Thematik in verschiedenen, in Ungarn erscheinenden 
Publikationen. So sind in diesem Zusammenhang vorwiegend die Studien 
von Ármin Kecskeméti und Jenő Zsoldos zu erwähnen. 2 
Eine eingehendere Zusammenfassung publizierte Jenő Zsoldos in seiner 
Antologie „Magyar irodalom és zsidóság”3, in deren Einführung er einen 
weiten Bogen über die im Rahmen der ungarischen Literatur auftretenden 
jüdischen Protagonisten sowie die Äußerungen einzelner Schriftsteller die 
Judenfrage betreffend spannt. 
In jüngerer Zeit beschäftigten sich vor allem zwei Forscher mit der Frage der 
jüdischen Literatur und des jüdischen Geisteslebens in Ungarn. Es sind dies 
Aladár Komlós, der eine umfangreiche historische Darstellung jüdischer 
Kultur mit dem Titel „Magyar – zsidó szellemtörténet a reformkortól a 
holocaustig“4 verfasst und Sándor Scheiber, der sich in seiner Analyse 
jüdischer Schriftsteller und deren Werke vorwiegend mit den jüdisch - 
folkloristischen Aspekten beschäftigt.5 Es wurden demnach 
Forschungsergebnisse im Bezug auf jüdische Aspekte in der Literatur erzielt, 
dennoch findet man auf diesem Wissensgebiet keine das Thema 
ausschöpfende Arbeit. Die Hauptbegründung dafür besteht wahrscheinlich in 
                                                 
1 Pietsch, Walter: Zwischen Reform und Orthodoxie. Der Eintritt des ungarischen 
Judentums in die moderne Welt. Philo Verlagsgesellschaft Berlin 1999, S. 10 
2 Beispiele: Kecskeméti, Ármin: A „zsidó“ a magyar regényirodalomban (Der „Jude“ in der 
ungarischen Romanliteratur) Budapest, 1925, Bernstein, Béla: Jókai és a zsidók  (Jókai und 
die Juden) Budapest, 1925, Zsoldos, Jenő: Vajda Péter zsidóeszmélete (Peter Vajdas 
Ansichten über das Judentum) 1936, Szallai Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, 
Uzsorások, Zsidóábrázolás a reformkori prózában (Hausierer, Pächter, Wirte, Wucherer. 
Darstellung der Juden in der Prosa der Reformzeit). Osiris Kiadó Budapest 2002 
3 Zsoldos, Jenő: Magyar irodalom és zsidóság (Ungarische Literatur und Judentum), 
Budapest 1943 
4 Erschienen in: Múlt és Jövő Kiadó Budapest 1997 
5 Scheiber, Sándor: Folklór és tárgytörténet (Folklore und Sachgeschichte). 1-2. Band 
Budapest 1977, 3. Band 1984, Gesamtausgabe: Makkabi Budapest 1996  
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der Tatsache, dass dieses Thema zu den verschiedenen historischen 
Phasen immer als empfindlich galt. Es handelt sich in den meisten Fällen bei 
den Arbeiten um nichtliterarische Analysen, die Antworten auf Fragen wie 
Assimilation, Doppelidentität oder Möglichkeiten des Zusammenlebens 
suchen. So erklärt es sich, dass viele literarische Werke und Themen nur am 
Rande gestreift werden, viele erst gar keine Erwähnung finden, andere 
Werke wiederum durch falsche Deutung über Generationen hinweg 
missverstanden werden.   
 
1.2. Historische Einführung 
 
In der jahrtausend alten Geschichte Ungarns entwickeln sich unter der 
jüdischen Bevölkerung des Landes Identitätsmuster, die sich von denen der 
westlichen und östlichen Nachbarn wesentlich unterscheiden. Im 
multiethnischen Ungarn werden die Juden im Laufe der Geschichte wichtige 
Verbündete des Adels im Kampf um nationale Unabhängigkeit und 
Modernisierung. So sind die sozialen Aufstiegsmöglichkeiten und auch 
Mobilitätschancen in weiten Teilen der assimilierten jüdischen Bevölkerung 
des 19. Jahrhunderts entsprechend groß. Die jüdische Bevölkerung kann 
sich im Lande frei bewegen und hat auch Möglichkeiten des sozialen 
Aufstiegs. Diese Art des Gesellschaftsvertrages behält seine Gültigkeit bis 
ca. 1918 und verliert seine Bedeutung während des aufkommenden 
Faschismus und der Shoah. Die Nachkriegsjahre sind für die wenigen 
Überlebenden von einem ständigen und intensiven Konflikt zwischen 
Kommunismus und Zionismus geprägt. 
 
1.2.1. Die Anfänge 
 
1356 ernennt Ludwig der Grosse (1342-1382) ein neues Landesamt, an 
dessen Spitze ein „Richter aller Juden“ steht. Seine Aufgaben bestehen 
darin, die Steuern bei den Juden einzutreiben, über ihre Privilegien zu 
wachen und ihre Beschwerden entgegenzunehmen. 
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Matthias Corvinus (1458-1490)6, hebt das Amt des Judenrichters auf und 
schafft das neue Amt der Präfektur („Praefectur Judaeorum“). Praefectus 
Judaeorum  ist der Titel eines jüdischen Beamten am Hofe der ungarischen 
Könige während den Jahren 1482–1539. Dieser trägt die Verantwortung für 
die Aufbringung der Judensteuer, hat das Recht den Juden Ungarns 
Strafgelder aufzuerlegen aber diese auch vom Tragen des Judenabzeichens 
zu befreien. 
Im Laufe des 15. und den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts flammt die 
antijüdische Haltung besonders stark auf und kulminiert 1529 in einer 
Ritualmordbeschuldigung, die zur Flucht vieler Juden unter die türkische 
Herrschaft führt.  
Nach der Rückeroberung der südlichen und zentralen Gebiete von den 
Türken (1699), bleibt Ungarn auf weiten Flächen ein sehr dünn besiedeltes 
Land. Als Folge fördern der Adel und die Großgrundbesitzer die Ansiedlung 
von Slowaken, Süddeutschen, Schwaben, Sachsen, um nur einige Ethnien 
zu erwähnen. Aus diesem Grund kann auch die Einwanderung der Juden, 
auch wenn häufig nicht erwünscht, nicht verhindert werden. Diese neue 
Siedlungspolitik hat die Stärkung der Städte und eine Wiederbelebung der 
städtischen Gemeinden zur Folge. 
Über die Gründung der großen jüdischen Gemeinde in Ofen (Buda) ist nichts 
Genaues bekannt, sicher ist allerdings, dass diese bereits im 12. 
Jahrhundert existierte, denn auf dem jüdischen Friedhof der Stadt findet man 
600 -700 Jahre alte Grabsteine. Auch ist historisch nachgewiesen7, dass 
                                                 
6Matthias I. Corvinus, Matthias Hunyadi, ungarisch Mátyás Hunyadi, König von Ungarn 
zwischen den Jahren 1458–90, geboren in Klausenburg (heute Cluj)  23. 2. 1443, gestorben 
am 6. 4. 1490 in Wien, Sohn von J. Hunyadi. Unter dem hochgebildeten Matthias stieg 
Ungarn zur politischen Großmacht und zu einem Zentrum der Renaissancekultur sowie des 
Humanismus auf. Als Renaissancefürst zog er italienische Gelehrte und Künstler an seinen 
prunkvollen Hof (großzügige Bauten in Buda, Lustschloss in Visegrád), gründete die 
Universität in Pressburg und die Corvina in Ofen legendärer Held vieler ungarischer Sagen 
und Volksmärchen.  
Seine Herrschaft ist aus kulturhistorischer Sicht von besonderer Bedeutung. Sie wird durch 
seine Liebe zur italienischen Renaissance geprägt. Buda und auch Wien profitieren sehr 
stark von den Renaissancekünstlern, die er an seinen Hof holt. Seine Biblioteca Corviniana 
ist die größte Sammlung wissenschaftlicher und philosophischer Schriften dieser Zeit. Sie 
umfasste etwa 5000 Bände, darunter auch die so genannten Corvinen. (www. 
meyers.lexikon.de, gesehen August 2007) 
7 www.hagalil.com, gesehen am März, 2004 
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während der Regentschaft Bélas IV. (1206-1270)8 eine „Judengasse“ 
existiert. Bis zu den 30-er Jahren des 20. Jahrhunderts entwickelt sich Ofen 
zur zweitgrößten jüdischen Gemeinde Ungarns. Sie besteht aus 7000 
Mitgliedern, besitzt eine Gemeindeschule, mehrere Talmud –Thora Schulen 
und unterhält Wohltätigkeitsorganisationen.  
 
1.2.2. Das Zeitalter der Toleranz 
 
Ausgelöst durch die Schlesischen Kriege legt die stets mit Geldnot 
kämpfende Kaiserin/Königin Maria Theresia (1740-1780) der jüdischen 
Bevölkerung 1744 die so genannte „Toleranztaxe“ auf, die anfänglich von 
20.000 Gulden auf 160.000 Gulden Jahressteuer angehoben wird. Die 
Juden nennen es „Malkegeld“, also Königinnensteuer.9  
Erst durch das Patent „Systematica Gentis Judaicae Regulatio“, erlassen 
während der Regierungszeit Josephs II. (1765-1790)10, beginnt der Abbau 
der über Jahrhunderte andauernden Diskriminierungen. Dieses Patent 
gewährt den Ausbau des Schulwesens, die Zulassung zu allen Berufen, das 
Studium an der Universität, die Möglichkeit, landwirtschaftliche Gründe in 
Pacht zu nehmen (aber nicht zu besitzen), den freien Aufenthalt und das 
                                                 
8 Das wichtigste Ereignis in seiner Regierungszeit ist der Eroberungszug der goldenen 
Horde bzw. des Mongolensturms (tatárjárás). Es gibt Schätzungen, wonach von den zwei 
Millionen Menschen, die 1240 in Ungarn gelebt haben sollen, die Hälfte dem 
Mongolensturm unmittelbar zum Opfer fielen und eine weitere halbe Million im Laufe der 
darauf folgenden Hungersnöte und Epidemien starben. 
So beginnt Béla in den Folgejahren mit dem Wiederaufbau seines Landes. Dazu holt er 
Siedler ins Land, zunächst vor allem aus Frankreich und Wallonien, später überwiegend aus 
dem deutschen Rheinland. (nach: www.mek.oszk.hu, gesehen August 2007) 
9 www.hagalil.com, gesehen März, 2004 
10
 Josephinismus ist eine geistesgeschichtliche Entwicklung Österreichs im Europa des 
18. Jahrhunderts, benannt nach dem Kaiser Joseph II. und seinem aufgeklärten 
Absolutismus und bezieht sich weitgehend auf dessen Reformen. Im Vordergrund steht das 
Prinzip der Nützlichkeit für Staat und Gesellschaft. Der Josephinismus führt in erster Linie 
zu vielfachen Reformen in Recht, Verwaltung, Schulwesen, Kultur und besonders zu 
einschneidenden Veränderungen im Bereich der katholischen Kirche, deren Einfluss 
beschnitten wird. Der Josephinismus gewährt den anderen Konfessionen Toleranz und 
ermöglicht den Völkern der Monarchie (Tschechen, Slowenen, Serben und Ungarn) die 
Entwicklung der eigenen Sprache und Literatur. Die Ideen des Josephinismus schlagen sich 
im Adel wie im Bürgertum nieder, werden aber auch von Teilen des Klerus mitgetragen. Der 
Josephinismus prägt die Staatsgesinnung der Führungsschichten, insbesondere der 
Beamten und der Offiziere im 19. Jahrhundert bis zum Untergang der Monarchie. (nach 
www.aeiou.iicm.tugraz.at, gesehen August 2007) 
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Ablegen äußerer Zeichen (inklusive das Tragen der Bärte), was von der 
Orthodoxie wiederum kategorisch abgelehnt wird. Aber der allerwichtigste 
Aspekt des Toleranzpaketes besteht in der Tatsache, dass es den Juden die 
freie Religionsausübung gestattet. Das Patent wird 1772 in Österreich in 
Kraft gesetzt und erreicht ein Jahr später Ungarn (31.11.1783). Diese 
emanzipatorischen Gesetzgebungen gehen sogar der Verfassung der 
Vereinigten Staaten (17. September 1787) und der Französischen 
Revolution (1789-1799) voraus, auch wenn sie nicht so alle Lebensbereiche 
betreffen.11 Anderseits werden Juden verpflichtet: 
 
…zur Gründung und Finanzierung eigener öffentlicher Schulen und zur 
Benützung des Hebräischen statt des Jiddischen (dieses „Jargons“); eine 
besondere Verordnung (1787) machte ihnen die Annahme „normaler“, das 
heißt deutscher Familiennamen zur Pflicht. In seinem Reformeifer befahl 
Joseph II. den Juden ebenfalls, sich die Bärte abzuschneiden, was unter den 
Orthodoxen heftigen Protest auslöste, so dass diese „Reform“ schnell 
fallengelassen wird.12 
 
Während der Regierungszeit Leopolds II.13 (1747-1792) gehen die 
Bemühungen um Gleichberechtigung weiter. Der Reichstag scheint diesen 
Ansuchen zuzustimmen, indem er das Wohnrecht garantiert. Die 
Gegenforderung allerdings ist das Heranziehen der Juden zum Militärdienst. 
Dies hat eine heftige Auseinandersetzung zwischen assimilierten und 
orthodoxen Juden zur Folge, die nicht allzu lange andauert, denn 1907  wird 
der Militärdienst – ungeachtet aller Gegenargumente – staatlich verordnet. 
Wolfdieter Bihl schreibt zu dieser Frage wie folgt:  
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war die Rechtslage der Juden folgende: 
                                                 
11 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Juden in der Moderne Fischer Taschenbuch 
Verlag Frankfurt am Main 1999, S. 81 
12 Ebenda, S.81 
13 Leopold II., (1774-1792) König von Ungarn, Röm. Dt. Kaiser. Regierte nur 2 Jahre lang 
von 1790-1792. 
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Dem damaligen Rechts- und Sprachgebrauch zufolge galten die Juden als 
eigene „Nation“. Auch sie selbst bezeichneten sich als „Nation“, z. B. in einer 
Petitio des Jahres 1807 […]. 
Sie waren von den Freiheiten ausgeschlossen, die die Bewohner der 
königlichen freien Städte genossen (die ungarischen Bauern waren ebenso 
unfrei wie die Juden). In den Freistädten war der Aufenthalt der Juden an 
eine besondere Erlaubnis gebunden und zeitlich beschränkt.   
Nach altem Recht waren die Juden aus oberungarischen Bergstädten 
ausgeschlossen. 
In allen Städten durften sie kein Grundeigentum besitzen, sie durften keine 
Landgüter kaufen, adelige Güter auch nicht pachten; für Pachtungen blieben 
nur bäuerliche Güter übrig. 
Das Meisterrecht blieb Juden verwehrt. 
Zum Studium wurden sie nur in der Medizin zugelassen. […], seit 1826 gab 
es regelmäßig jüdische Ärzte. 
Für Juden war eine besondere Eidesformel vorgeschrieben (bis 1846) 14  
 
Zusammenfassend: Juden werden von der Militärpflicht bis 1907 
ausgeschlossen. 
Die Toleranzsteuer bleibt bis 1846 aufrecht. 
Bihl schreibt weiters über die Gleichberechtigungsgesetze: 
Der Gesetzesartikel XVII des Jahres 1867 […] vollendete fast das Werk der 
Emanzipation. 
                                                 
14 Bihl, Wolfdieter: Das Judentum Ungarns 1780-1914. Studien zum ungarischen Judentum. 
Eisenstadt 1976, S.12  
Diese Eidesformel ist im „Budaer Gesetzbuch 1514“ („A Budai Törvénykönyv”) festgehalten: 
Én… zsidó esküszöm az élő Istenre, szent Istenre, ki az eget és földet, tengert és mindent, 
ami ezekenés ezekben van, teremtette, hogy ezen ügyben, melyben a keresztény vádol, 
ártatlan vagyok. És ha bűnös vagyok, nyeljen el a föld, mint Dádánt és Abiront elnyelte.[…] 
És ha vétkes vagyok, érjen nyavalyatörés, vérfolyás, hirtelen gutaütés, ragadjon el véletlen 
halál, vesszek el testestől, lelkestől és vagyonostól, és ne jussak sohasem Ábráhám 
kebelébe.[…] Adonáj és Istenségének hatalma törüljön el, ha nem való és igaz ez az eskü.  
Dt.: Ich Jude…schwöre auf den lebendigen Gott, auf den heiligen Gott, der Himmel und 
Erde, Meere und alles, was auf diesen und in diesen sich befindet, geschaffen hat, dass in 
der Angelegenheit, womit mich der Christ anklagt, unschuldig bin. Und falls ich schuldig 
wäre, solle mich die Erde verschlingen, wie sie es einst mit Dadan und Abiron getan 
hatte.[…] Und falls ich sündig wäre, solle mich der Wahnsinn, das Blutvergießen, der 
plötzlich Schlag treffen, mich der plötzliche Tod ereilen, soll ich mit Leib und Seele, mit Hab 
und Gut verloren sein und soll nie in Abrahams Schoß gelangen.[…] Adonai und die Macht 
seiner Heiligkeit lösche mich aus, wenn dieses Eid nicht wahr und richtig wäre. (Übers. E. 
Marian) 
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§ 1 dieses denkwürdige Gesetz lautet schlicht: „Die israelischen Bewohner 
des Landes werden mit den christlichen Bewohnern zur Ausübung jedes 
bürgerlichen und politischen Rechtes als gleichberechtigt erklärt“ 
§ 2 „Alle diesem Gesetze widersprechenden Gesetze, Gewohnheiten und 
Verordnungen werden hiermit aufgehoben.“ 
Der Gesetzesartikel V des ungarischen Strafgesetzbuches (1878) stellte die 
israelitischen Zeremonien unter besonderen Schutz.15 
 
Erwähnenswert ist die Tatsache, dass man bis zum 18. Jahrhundert auf eine 
recht grobe Schätzung der Gesamtbevölkerung Ungarns angewiesen ist, 
doch geben schließlich die annähernd genauen Daten der josephinischen 
Volkszählung der Jahre 1784-1785 und 1787 Aufschluss in Bezug auf Größe 
und Wachstum der Einwohnerzahl des Landes. Der Gedanke einer 
Volkszählung entspringt, wie es aus einem Schreiben Joseph II. hervorgeht, 
der Staatsideologie des aufgeklärten Absolutismus: 
Es ist ein erwiesener Satz, daß die vermehrte Menschenzahl auch 
Glückseligkeit, den Reichtum und das Ansehen eines Staates vermehrt. Nun 
kann eine solche Vermehrung nur durch gute Anstalten in allen Teilen der 
Verwaltung entspringen. Es lässt sich aber von den Wirkungen aller hierauf 
abzielenden Gesetzte und Anstalten nicht richtig urteilen, noch weniger 
selbe gut auswählen und veranlassen, wenn die Wahre Population des 
Landes nicht richtig bekannt und man von deren Zunahme und Abnahme 
nicht der richtigen Kenntnis bleibt.16  
 
1.2.3 Der Weg in die Moderne 
 
Ein Charakteristikum des ungarischen Judentums ist, dass es einen wahren 
Schmelztiegel verschiedener Abstammungen darstellt, da die überwiegende 
                                                 
15Bihl, Wolfdieter: Das Judentum Ungarns 1780-1914. Studien zum ungarischen Judentum. 
Eisenstadt 1976, S. 24 
16 Schreiben Joseph II. an den ungarischen Hofkanzler Grafen Karl (Károly) Esterházy vom 
1. Mai 1784, In: Marczali, Henrik: Magyarország története II. József korában (Geschichte 
Ungarns zur Zeit Joseph II.) In: Csáky, Moritz: Von der Aufklärung zum Liberalismus. Verlag 
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften Wien 1981, S. 16 
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Mehrheit der Einwanderer aus verschiedenen, sehr unterschiedlichen 
nationalen Bevölkerungsgruppen ins Land gekommen ist. Die größte 
Immigration findet Mitte des 18. bis Mitte des 19. Jahrhunderts statt. Die 
ersten ankündigenden Wellen dieser Bewegungen entstehen 1670 durch die 
Vertreibung der Juden aus Wien. In Ungarn werden damals vornehmlich 
Gründstücke des Adels besiedelt, darunter das Gebiet des Prinzen von 
Esterházy um Kismárton/Eisenstadt, heute Burgenland.  
Am bekanntesten unter den jüdischen Gemeinden des Burgenlandes, das 
bis 1921 zu Ungarn gehörte, sind die so genannten Sieben Gemeinden 
(schewa kehillot): Eisenstadt (Kismárton), Mattersburg (Nagymárton), Kittsee 
(Köpcsény), Frauenkirchen (Boldogasszony), Kobersdorf (Kabold), 
Lackenbach (Lakompak) und Deutschkreuz (Sopronkersztúr). 
Die genannten Sieben Gemeinden stellen nicht nur bis zum 19. Jahrhundert, 




Mattersdorfer Judengassen, Geschäft des Max Schischa für landwirtschaftliche Maschinen, 
Fahrräder und Nähmaschinen (um 1910)17  
 
                                                 
17 Siehe: www.ojm.at/Gemeinden/Mattersburg/Bild 02 
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Ehemalige Synagoge von Frauenkirchen. Einzige existente Fotographie (um 1930). Der Bau 
wurde im Januar 1939 zerstört und abgetragen.18 
 
Obwohl die Juden mit Beginn des 19. Jahrhunderts enorme Beiträge zur 
Kultur und wirtschaftlichen Entwicklung des Landes leisten, erfolgt wie 
bereits erwähnt ihre gesetzliche Emanzipation erst ab 1867, dem Jahr des 
politischen Ausgleichs zwischen Österreich und Ungarn.  
Zu dieser Zeit besteht die Habsburger Macht aus zwei Staaten, dem 
ungarischen Königreich und dem österreichischen Kaiserreich. Obwohl 
beide Staaten ein eigenes Parlament, eine eigene Führung und eine eigene 
Wirtschaft besitzen, verfügen sie nicht über das Attribut der staatlichen 
Souveränität. 
Vom Standpunkte der Außenpolitik, des Militärs und den damit verbundenen 
Geldangelegenheiten bleibt das Habsburger Reich, unter ihrem neuen 
Namen die österreichisch-ungarische Monarchie19 ein einheitlich 
                                                 
18 Der Bau wurde im Januar 1939 zerstört und abgetragen. Siehe: 
www.ojm.at/Gemeinden/Frauenkirchen/Bild 01 
19 Nach dem Ausgleich von 1867 bestand die Donaumonarchie aus einer österreichischen 
Reichshälfte, auch Zisleithanien genannt. Ihr gehörten das Erzherzogtum Österreich unter 
der Enns (Nieder-Österreich), das Erzherzogtum Österreich ob der Enns (Ober-Österreich), 
die Gefürstete Grafschaft Tirol mit Vorarlberg, das Herzogtum Salzburg, das Herzogtum 
Steiermark, das Herzogtum Kärnten, das Herzogtum Krain, das Küstenland, das Königreich 
Böhmen, die Markgrafschaft Mähren, das Herzogtum Schlesien, das Königreich Galizien 
und Lodomerien, das Herzogtum Bukowina und das Königreich Dalmatien an. Zur 
ungarischen Reichshälfte, auch Transleithanien genannt, gehörten neben dem Königreich 
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zentralisierter Staat. Das heißt, dass außer der regierenden Person, die 
gleichzeitig österreichischer Kaiser und ungarischer König ist, die zwei 
Staaten auch durch gemeinsame politische und soziale Interessen 
verbunden bleiben. Die zwei Staaten werden von gemeinsamen Ministern 
vertreten, die weder zum ungarischen, noch zum österreichischen – obwohl 
ihr Sitz in Wien ist - Kabinett, gehören. Sie tragen die Bezeichnung 
„königlich“ bzw. „kaiserlich“, womit gleichzeitig der Unterschied zwischen 
den österreichischen und ungarischen Ministern gekennzeichnet ist. 

















Der Österreichisch-Ungarische Dualismus  
 
Es ist diese die Periode in der Ungarn ein selbstständiger Teil der 
habsburgischen Großmacht wird. So ist dieses Land, das sich teils noch aus 
feudalen Verhältnissen löst, das einzige in Europa in dem jene Machtelite, 
die bestrebt ist einen modernen Nationalstaat zu festigen, nur eine ethnische 
Minderheit darstellt.  
 
                                                                                                                                                        
Ungarn-Siebenbürgen die Stadt Fiume mit Gebiet und das Königreich Kroatien und 
Slavonien.  
20 Die Abbildung stammt aus dem Werk: Romsics, Ignác: Magyarország története a XX. 
században (Geschichte Ungarns im 20. Jahrhundert). Osiris Kiadó Budapest 2000, S. 15  
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1.3. Die patriotischen Aspekte und Integration der Juden im Ungarn 
des 19. Jahrhunderts 
 
Ende des 18. Jahrhunderts bis Anfang des 19. Jahrhunderts stellt die 
ungarischsprachige Bevölkerung nur 40 % der gesamten Bevölkerung im 
Karpatenbecken (Siebenbürgen inbegriffen) dar. Der Rest setzt sich aus 
diversen Ethnien wie Slawen oder Rumänen zusammen.  
Auf Grund der Konskription aus dem Jahre 1787 ergibt sich folgendes 
Bevölkerungsbild: insgesamt hatte das Königreich 8,555.832 Einwohner; 
davon entfielen 6,467.829 auf Ungarn, 1,440.986 auf Siebenbürgen und 
647.017 auf Kroatien und Slawonien. Zählt man die 960.000 Soldaten im 
Land und im Gebiet der Militärgrenze noch dazu, so ergibt sich ein Totale 
von 9,515.832.21 
Unter diesen Bedingungen ist dem nationalistischen magyarischen Adel 
jeder (ethnische) politische Verbündete recht, wobei dieses 
Interessensverhältnis die Grundlage für die spätere liberale „jüdisch – 
ungarische Symbiose“ liefert. 
Dieses Bündnis wird bis 1918 von beiden Seiten – den Magyaren und den 
Juden - sorgfältig gepflegt, und so wurde es möglich, dass ein am Beginn 
des 19. Jahrhunderts noch kulturell meist fremd wirkendes Judentum ca. 
100 Jahre später - auch außerhalb der Gebiete mit magyarischer ethnischer 
Dominanz - zu einer sowohl sprachlich als auch mental in das Ungarntum 
integrierten Volksgruppe wird. Die meisten der liberalen oder später 
säkularisierten Juden wählen das Ungarische zur Muttersprache (statt 
Deutsch oder Jiddisch). Als Ausdruck der nationalen – ungarischen 
Selbstbehauptung ist neben dem Sprachwechsel auch der Namenswechsel 
ein starkes Bekenntnis zum Ungarntum: 
Vorauszuschicken ist, dass die Sprache als einziges unterscheidendes und 
zuordnendes Kriterium im ungarischen Nationalitätengesetz 1868 bestimmt 
worden ist. Schon 1790 hatte der Schriftsteller Stefan Gati geschrieben: 
                                                 
21 Benda, Kálmán: Magyarország népessége (Die Bevölkerung Ungarns). In: Csáky, Moritz: 
Von der Aufklärung zum Liberalismus. Verlag der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften Wien 1981, S. 16 
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„Lernt ein Fremder, gleich welcher Rasse, die magyarische Sprache, so wird 
er schon Magyare, er atmet auch die Sitte des magyarischen Volkes ein.“ 22 
In der Periode des Vormärz wird die Bevölkerung Großungarns in den 
mehreren Gruppierungen unterteilt, die auf die Weltanschauung und den 
gesellschaftlichen und sittlichen Normen jedes Einzelnen einen besonderen 
Einfluss haben. In Bezug auf die religiöse Zugehörigkeit sah die 
Segmentierung folgendermaßen aus: Rund 60% der Bevölkerung setzt sich 
aus Mitgliedern der römisch–katholischen und der griechisch–katholischen 
Kirche zusammen. Die restlichen 40% bilden zur Hälfte Bürger 
protestantischen Glaubens sowie Anhänger der griechisch– orthodoxen 











Verteilung der Konfessionen in Ungarn (Romsics) 
 
Bürger jüdischen Glaubens leben in allen Regionen und Großstädten 
Ungarns, wobei Ihr Anteil in den an Galizien grenzenden Regionen und in 
Nagyvárad (heute Oradea, Rumänien) und Budapest am größten ist. Als ein 
Resultat der sich in Richtung Hauptstadt bewegenden jüdischen Migration 
hat sich der Anteil der jüdischen Bevölkerung zwischen 1869 und 1910 
beinahe verfünffacht und zwar von 44.000 auf 203.000 (die jüdische 
Bevölkerung Budapests wächst auf 23% an). 
 
                                                 
22 Bihl, Wolfdieter: Das Judentum Ungarns 1780-1914. Studien zum ungarischen Judentum. 
Eisenstadt 1976, S. 25 




Laut dem Historiker Georg Barany behaupten die ungarischen 
Literaturhistoriker mit besonderem Stolz, ungarische Literatur sei ein Produkt 
des ungarischen Patriotismus. Diese Beobachtung lässt sich zweifelsohne 
auch auf die Periode während der 1848er Revolution umsetzten. Die Idee 
des Empfindens des ungarischen Patriotismus wird zu einer wahren 
Obsession für die Magyaren Ungarns und nimmt besonderen Einfluss auf 
das Judentum des Landes.  
Dieses Phänomen kann mit folgender Argumentationen eine Erklärung 
finden: Als ein Ergebnis der geschichtlichen und politischen Entwicklung 
über Jahrhunderte hindurch, ist der zentrale Teil des ungarischen Staates 
sehr wohl größtenteils von Ungarn bewohnt, allerdings besteht die 
Bevölkerung der Co – Territorien mehrheitlich aus Rumänen, Slowaken, 
Kroaten, Serben oder Deutschen. Alles in allem sind um das Jahr 1840 von 
den insgesamt 12,9 Millionen Einwohnern Großungarns nur 4,8 Millionen 
bzw. 37% auch wirklich Ungarn. In diesem ethnischen Konglomerat haben 
die Juden eine besondere Stellung inne: sie gehören weder zu den 
Magyaren, noch zu den anderen Ethnien. 
In diesem Zusammenhang sei einen Essay des ungarischen Schriftstellers 
Sándor Bródy (1863–1927) erwähnt, der sich mit der Masseneinwanderung 
Galizischer Juden nach Ungarn befasst. Er äußert sich gegen diese 
Masseneinwanderung, bemängelt vor allem den Unwillen der Einwanderer 
sich den ungarischen Gepflogenheiten anzupassen, die Sprache zu 
erlernen, sich zu assimilieren. Auf seine an einen solchen Einwanderer 
gerichtete Fragen, bekommt er folgende Antworten: 
 
- Családja van? 
- Van. De nem tudom, hol. 
- Hol lakik? 
Hamis utcát mondott. 
- Az az utca nincs. Hol lakik? 
- Ahol lehet. 
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- Miben állhatok szolgálatára? 
- Adjon valami ajándékot. 
Adtam, ami kevés tőlem telik. Megmagyarázta nekem, hogy száz és 
százezer a fajtájukból – a fajtánkból – ilyen ajándékból él, aminek a neve 
„Nedove”. Aztán szívességet kért, írást Budapest főispánjához, 
főpolgármesteréhez, Weiss Manfrédhoz. 
- Nem tudom, mikor ír a feleségem, hogy pénzt küldjek neki, és 
idehozhassam a gyerekekkel. Ha még élnek! – mondá komor, száraz 
hangon.  
- Mi volt maga otthon? 
- Zsidó! – mondá egyszerűen és alig köszönve, továbbment a maga útján.[…]  
Nem tudtam rá haragudni, hogy erős férfi létére semmi más nem akar lenni, 
csak „zsidó”, és hogy rászokott az ajándékra, és itt akar üzleteket csinálni, 
de minden alap nélkül.24 
 
Von Bedeutung wurde gegenüber Österreich das Propagieren des 
ungarischen nationalistischen Empfindens, da Ungarn in seiner speziellen 
Stellung gegenüber Wien seine Überlegenheit über jene Provinzen behalten 
will, in denen die Mehrheit der Bevölkerung nicht „magyarisch“ ist. 
                                                 
24 Haben sie Familie? 
Habe ich. Weiß aber nicht wo. 
Wo wohnen sie? 
Er sagte eine falsche Straße an. 
Diese Straße gibt es nicht. Wo wohnen sie? 
Dort wo es sich ergibt. 
Womit kann ich ihnen helfen? 
Geben sie mir irgendein Geschenk. 
Ich gab ihm das Wenige, das ich entbehren konnte. Er erklärte mir, dass hundert und aber 
hunderte von ihrer Sorte - unserer Sorte- von solchen Geschenken leben, die „Nedove“ 
genannt werden. Dann verlangte er viele Gefallen, ein Schreiben für Budapests 
Vorsitzenden (?), eines für den Oberbürgermeister, eines für Manfred Weiss. 
Ich weiß nicht, wann meine Frau schreiben wird um ihr Geld zu schicken, damit ich sie mit 
den Kindern auch herbringen kann. Falls sie noch leben! – sagte er mit trauriger, 
trockener Stimme. 
Was waren sie denn zu Hause? 
Jude! – sagte er ganz einfach und fast ohne zu grüßen, ging er weiter seines Weges.[... ] 
Ich konnte ihm nicht böse sein, dass er als kräftiger Mann nichts anderes sein will als 
Jude, und dass er ohne jede Grundlage Geschäfte machen will. (Übers. E. Marian)  
Bródy,Sándor: A Zsidókról (Über Juden). In: Kőbányai János: A zsidóság útja (Der Weg 
des Judentums). Esszék (1848-1948) Múlt és Jövő Kiadó 2000, S. 55  
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Einen dritten Faktor für das Erstarken dieses besonderen ungarischen 
Patriotismus bildet meines Erachtens die sprachliche Situation. Ungarn war 
seit Jahrhunderten ein vielsprachiges Land, in dem die Mehrsprachigkeit 
charakteristisch für die Bevölkerung war. 
… In keinem Lande der Welt sind vielleicht mehrere Sprachen, und 
eben deswegen auch viele Völkerschaften einheimischer als in Ungern. 
[…] Ein so grosser Zusammenfluß der heterogensten Zungen und 
Völker, von welchen keines dem anderen, an Geschliffenheit und an 
Kultur viel überlegen war, die Unbekanntschaft ferner der herrschenden 
Nation mit Vortheilen der Herrschaft ihrer Muttersprache, und das 
Bestreben der ungrischen Könige der Vorzeit, auf die Mannigfaltigkeit 
der Völkerschaften und Zungen der Monarchie, ihr Ansehen, und die 
Stärke und Festigkeit ihres Reichs zu gründen, mußte die Ungern sehr 
früh zum Lande der Polyglotten machen. Dies ist dasselbe noch 
gegenwärtig, und überaus merkwürdig ist dieser seltene Sprachen- und 
Völkerunterschied“  
schrieb der Demograph und Statistiker Martin (Márton) Schwartner noch an 
der Wende zum 19. Jahrhundert in seinem Werk „Statistik des Königreichs 
Ungarn“.25 Ungarisch wird bis zum 18. Jahrhundert vornehmlich vom 
Bauerntum gesprochen, einer Gesellschaftsschicht, die zu jener Zeit nur 
sehr eingeschränkte Rechte besitzt. Der Adel, der nun ca. 5,5% der 
gesamten Bevölkerung darstellt, jedoch zu den exklusiven Mitgliedern der 
ungarischen „natio“ zählt, spricht  in den meisten Fällen Deutsch oder 
Französisch – zum Teil, vor allem im Osten des Königreichs Ungarn und 
Siebenbürgen auch Ungarisch. Das kulturelle und wissenschaftliche Leben 
des 18. Jahrhunderts in Ungarn wird allerdings in weiten Bereichen durch 
die Dominanz der lateinischen Sprache bestimmt, sowohl im Staatsleben als 
auch in der Politik, Recht und in jedem Zweig der Wissenschaft herrscht 
Latein vor. Neben der Verwendung des Lateinischen als 
Wissenschaftssprache etablierte sich eine Art lateinischer Mundart, die auch 
von der einfachen Bevölkerung gerne als linqua franca verwendet wird. Die 
ausschließliche Verwendung der lateinischen Sprache im gelehrten Bereich 
durchdringt für sehr lange Zeit das Schulwesen vollkommen, was natürlich 
                                                 
25
 Das Werk ist später noch in zahlreichen Neuauflagen erschienen, unter anderem 1813 in 
Frankfurt in französischer Sprache. (Schwartner 1798, 118) 
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zu Folge hat, dass die damalige ungarische Intelligenzija durch das 
selbstverständliche Beherrschen dieser Sprache ausgezeichnet wird. 
Közhelyszerűnek tűnik, de mégsem felesleges felidézni, hogy a 18. századi 
Magyarország kultúráját a legáltalánosabb szinten minden területen a latin 
nyelv dominációja jellemzi: az államélet és politika, a jogszolgáltatás, a 
tudomány minden ágában és minden szegmensében az uralkodó nyelvnek a 
latin minősül. [...]  
A latinság kizárólagossága az iskolai oktatást nagyon sokáig tökéletesen 
áthatja. Ennek eredménye pedig az lesz, hogy a magyarországi 
értelmiségnek első meghatározója a latin nyelv természetes jelenléte és 
alkalmazása lesz.26 
Neben dem Lateinischen dominierte die deutsche Sprache das kulturelle 
und das wissenschaftliche Leben. Das Unterrichten der deutschen Sprache 
wird bereits von den 1777 herausgegebenen Unterrichtsverordnungen (Ratio 
Educationis) vorgeschrieben. Daneben erlebt die deutsche Sprache durch 
die Herausbildung der Medien einen hohen Stellenwert. Die erste 
nennenswerte Zeitung des Landes, die „Pressburger Zeitung“ wird 1764 in 
Bratislava/Pressburg gegründet und in der Druckerei Landerer 
herausgegeben. Erster Redakteur des Blattes war der Pressburger 
Privatgelehrte Karl Gottlieb Windisch. Ihm verdankt sich in der Folge ein 
regelrechter Aufschwung des Pressewesens im Königreich Ungarn. Er ediert 
drei Nebenblätter zur Pressburger Zeitung, die in das Genre der Moralischen 
Wochenschriften und der unterhaltenden Lektüre fallen sowie zwei 
Jahrzehnte später das erste gelehrte Journal des Königreichs, das 
Ungrische Magazin.27 Deutsch wird aber spätestens durch die von Joseph II. 
1784 eingeführten Sprachverordnung die dominierende Sprache der 
Monarchie. Nicht zur Freude der großen Bevölkerungsgruppen, die der 
Sprache nicht mächtig waren. Es regte sich großer Widerstand gegen die 
                                                 
26 Margócsy, István: A magyar nyelv jelenléte a 18. századi iskoláztatásban (Die Präsenz 
der ungarischen Sprache im Schulwesen des 18. Jahrhunderts). In: Tanulmányok a Magyar 
nyelv ügyének 18. századi történetéből. Arguméntum Kiadó Budapest 2005, S. 76  
27 Karl Gottlieb Windisch (1725-1793), besucht das evangelische Lyceum in Pressburg, wo 
er sich auch niederlässt. Er besucht keine höhere Bildungsanstalt und ist daher in vieler 
Hinsicht als Autodidakt zu bezeichnen. Ab 1764 ist er sieben Jahre lang Herausgeber der 
Pressburger Zeitung, wo er auch Verfasser einer Zahl unterhaltender und wissenschaftlicher 
Beiblätter des Hauptblattes ist. (nach: http://web.fu.ac.at/texte7seid_briefe.pdf) 
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Verordnung, denn sie bedachte letztlich in einem Land wie dem Königreich 
Ungarn nur 10% der Bevölkerung, der ein enormer Vorteil aus dieser 
restriktiven Gleichschaltung erwuchs. 
Wie bekannt, nahm Josef II. die meisten seiner Reformen knapp vor seinem 
Tod 1790 zurück. Der Spracherlass hatte sich allerdings auch zu seinen 
Lebzeiten nicht wirklich durchsetzen können, dazu war die Ablehnung doch 
zu homogen. Zudem hatte sich um 1780, also der Alleinregierung Josefs II. 
bereits eine Gruppe von ungarischen Spracherneuerern zu Wort gemeldet, 
die ihrerseits bemüht waren, ihre Forderungen nach einer einheitlichen 
ungarischen Landessprache durchzusetzen. Es war dies zum Einen György 
Bessenyei, Leibgardist Maria Theresias, zum Anderen der Kreis um Ferenc 
Kazinczy, der in Ostungarn als Spracherneuerer tätig war, um nur einige zu 
nennen. 
A tartományok és az országok szorosabb összekapcslására megfelelő 
eszköznek ígérkezett egy egységes birodalmi nyelv („Reichssprache”, 
„Universalsprache”) bevezetése. Ezt korábban a latin volt hivatott betölteni, 
de az elavultsága már nem felelhetett meg az új, modernebb kor 
követelményeinek. Erre a birodalom nyelvei között egyedül a német lehetett 
alkalmas, mely az impérium „hivatalos és szellemi életének egységét” 
biztosíthatta.28 
So erhofft man sich durch die Offizialisierung des Ungarischen als 
Landessprache eine Art Einheit zwischen Adel und Bevölkerung.  
In dieser Periode der sprachlichen Auseinandersetzung entsteht die erste 
Zeitung in ungarischer Sprache: Der „Magyar Hirmondó“, die in Pressburg 
im Focus des ungarischen Kulturlebens steht. 29 
 
                                                 
28 Soós, István: II. József német nyelvrendelet és a „hivatalos“ Magyarország (Die deutsche 
Sprachverordnung Josef II. und das „öffentliche“ Ungarn). In: Tanulmányok a Magyar nyelv 
ügyének 18. századi történetéből. Argumentum Kiadó Budapest 2005, S. 265 
29 Die Zeitung “Magyar Hírmondó” („Ungarischer Kurier”) wurde 1780 in Pressburg in der 
Druckerei Patzkó herausgegeben. Der Herausgeber war Mathias (Mátyás) Rath (Rát). Das 
Blatt übersiedelte im Laufe seiner Erscheinungszeit auch nach Pest, wurde aber 1788 
eingestellt. 
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Patriotismus wird in der Folge – auch angeheizt durch die Spracherneuerung - 
als ein Mittel betrachtet, das die Ungarn verschiedener Glaubensbekenntnisse 
zusammenführen und sie zu Bürgern eines gemeinsamen Vaterlandes 
machen könnte. Die ungarische Sprache wird mit ungarischer Nationalität 
gleichgesetzt. Ein ungarischer Patriot zu sein, wird spätestens ab den 
Freiheitskämpfen 1848 auch zum Teil der jüdischen Persönlichkeit.30 
Bloch Móric, auf den ich später noch eingehen werde, erwähnt in seinem 
Schreiben: „Zsidó szózat a magyar néphez” („Jüdische Ansprache an das 
ungarische Volk”), verschiedene Zitate, die die oben genannte Erscheinung 
deutlich zum Ausdruck bringen: 
Jó Isten! Mennyire könnyű és természetes hazáját szeretni, ha az embert 
csak egy kicsit viszontszereti. Hisz már viszontszeretet nélkül is megtesszük. 
(Rahel)31 
Oder an gleicher Stelle: 
És ha országának adózik, ha az ország törvényeinek engedelmeskedik, ha 
az országnak, amennyiben nem hátráltatik, tehetségével szolgál, sőt életét 
az országért áldozza, mi színes ok, mi ürügy alatt akarjátok e zsidót 
társágotokból kitaszítani? [...] Csak akkor hagynának fel teljeséggel a zsidók 
egyoldalúságaik-, elkülönzésök- és csereberésökkel, ha a társaságban az 
egyenlőség jogát éldelve, a kersztényben hontársokat, testvéröket 
szemlélhetnék. [...] A zsidó soha vállait ki nem vonta a közterhek alól, sőt 
mindég még kettős súlyát viselte és viseli még most is, és Salamon 
mondása: „tiszteld az Istent és királyodat”, nem szünt meg soha néki 
mértékzsinórul szolgálni magaviseletében. [...] Mondd ki tehát valahára 
embertársaidra, hontestvéreidre a szabadság szavát;  törd el a babona és 
gyűlölséget koholta láncokat, és hidd el, érdemesek lesznek szeretetedre.32 
                                                 
30 Patai, Raphael: The Jews of Hungary. History, Culture, Psychology. Wayne State 
University Press 1996, S. 269 ff. 
31 Guter Gott! Wie einfach und natürlich ist es seine Heimat zu lieben, wenn Sie einen 
widerliebt. Denn wir tun es ohnehin auch ohne Gegenliebe (Rahel). (Übers. E. Marian) 
32 Und wenn er seinem Lande Steuer zahlt, sich den Gesetzen des Landes unterwirft, wenn 
er seinem Lande, solange man ihn gewähren lässt, mit seiner Begabung dient, sogar sein 
Leben der Heimat opfert, unter welcher Begründung wollt ihr den Juden aus eurer 
Gesellschaft ausstoßen? […] Nur dann würden Juden mit ihrer Einseitigkeit, Ausgrenzung, 
Handel aufhören, wenn sie in der Gesellschaft das Gefühl der Gleichberechtigung hätten, im 
Christen den Landsmann, den Bruder sehen könnten. […] Sprich also für immer für deine 
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Anzumerken ist, dass bis in das 19. Jahrhundert Jiddisch sowohl die Mutter- 
als auch die Umgangssprache der in Ungarn angesiedelten Juden ist. Die 
Sprache, die aus sakraler Sicht der höheren Bildung entspricht, ist und bleibt 
Hebräisch. Deutsch ist – wie beschrieben - die Bildungssprache im 
allgemeinen Sinn. Sie dient nicht nur der Kommunikation nach Innen, 
sondern viel mehr noch der Kommunikation nach Außen, mit den 
deutschsprachigen Teilen Europas. Und es kommen letztendlich auch durch 
die deutsche Sprache wesentliche Ideen der deutschen Aufklärung und der 
Romantik nach Ungarn. 
Im Zuge der Magyarisierung wird also ab ca. 1840 das Deutsche allmählich 
von der ungarischen Sprache abgelöst und 1844 das Ungarische zur 
„offiziellen” Sprache erklärt. Somit gestaltet die jüdische Bevölkerung die 
Institutionalisierung der ungarischen Sprache entscheidend mit. 
 
1.4. Ökonomische Verhältnisse 
 
Das Judentum stellt im Ungarn des 19. Jahrhunderts eine bürgerliche 
Schicht mit zahlreichen Kompetenzen und Eigentumsformen dar. Hierzu 
gehören neben der wirtschaftlichen Rationalität (Marktorientierung und 
Marktkenntnis) auch die Bereitschaft zur Mobilität und vor allem die 
intellektuellen und moralischen Voraussetzungen und Eigenschaften 
(allgemeine Schreibkundigkeit, strenge Arbeitsmoral, Mehrsprachigkeit 
usw.). Es hätte aber in der Moderne keine jüdische berufsorientierte 
intellektuelle Schicht entstehen können, ohne dass diese bis zu einem 
bestimmten Grad assimiliert wurde. Assimilation ist somit auch eine Art 
Identitätswechsel, mit dem Ziel der „Aufnahmegesellschaft” zu 
entsprechen. Victor Karady schreibt über den Assimilationsprozess: 
                                                                                                                                                        
Mitmenschen, Landesmänner das Wort der Freiheit aus; zerreiße die Ketten des 
Aberglaubens und des Hasses, und glaube, sie werden deiner Liebe würdig. (Übers. E. 
Marian) 





Er beinhaltete zunächst das mühevolle Erlernen der Aufnahmekultur 
(Sprache, Esskultur, Kleidung, Gewohnheiten, Bildung). Dies war bereits ein 
schwieriges Unterfangen, weil man einen Modus entwickeln musste, mit 
dem man die „doppelte Zugehörigkeit” verarbeitete. [...] Diese enthielt ein 
wichtiges intellektuelles Element, das von Bilingualismus ausging sowie von 
dem Bedürfnis, über die Aufnahmegesellschaft Bescheid zu wissen. [...] Die 
Assimilation erlaubte den Juden, jene schulischen, wirtschaftlichen und 
beruflichen Tätigkeitsfelder der „anderen” zu besetzen, die ihnen in der 
Vergangenheit verboten waren. 
Damit traten sie in direkte Konkurrenz zu nichtjüdischen Partnern. Eine 
solche Situation motivierte zu einer umso intensiveren Anstrengung, als der 
Erfolg selbst den Beweis dafür lieferte, dass die Assimilation gelungen war. 
Ein „guter” ungarischer Jude schuldete es sich, auf dem Gymnasium in der 
Nationalliteratur zu glänzen.33 
 
Bezogen auf den einzelnen Menschen stellt Identität die Unterschiedlichkeit 
und gleichzeitig die Einzigartigkeit (Individualität) eines Wesens dar. Im 
sozial – psychologischem Sinne wird unter Identität die Summe der 
Merkmale verstanden, anhand derer ein Individuum von anderen 
unterschieden werden kann. Wir unterscheiden zwischen der „Ich – Identität“ 
(einzigartige Merkmale) und der „Wir – Identität“ (mit einer Gruppe geteilte 
Merkmale). Da aber Identität auf Unterscheidung beruht und Unterscheidung 
ein Verfahren ist, das ein Ganzes untergliedert, kann ein Individuum nur als 
Teil eines Ganzen Identität erlangen. Folglich bedeutet Identität gleichzeitig 
ein Wechselspiel von „Dazugehören“ oder aber „Abgrenzen“. 
In unserem Fall handelt es sich um eine psychische Identität, die durch 
Gruppenzugehörigkeit und soziale Rollen bestimmt wird, wobei der Verlust 
der Identität zur physischen und psychischen Isolation führen kann. 
Und gleichzeitig ist Identität als Identifikation mit einer Gruppe oftmals auch 
Integration durch Zwang, der Ausbruch aus einer identitären Festlegung ein 
Akt der Emanzipation. Wobei Emanzipation, sich aus erzwungenen 
                                                 
33 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Juden in der europäischen Moderne. Fischer 
Taschenbuch Verlag Frankfurt am Main 1999, S. 146 
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Kooperationen zu befreien und freie Kooperationen aufzubauen, bedeutet. 
Beides ist notwendig. Der Wegfall des Alten verbürgt nicht automatisch das 
Neue. 
Jüdische Identität bedeutet bis zum 18. Jahrhundert allein das an die 
Vorschriften der Halacha (Religionsgesetz) gebundene Leben in einer 
abgeschlossenen Gemeinschaft, wobei die Lebensentwürfe für Frauen und 
Männer gleichermaßen festgelegt werden. 
Während der Zusammenstößen zwischen der jüdischen Aufklärung (der 
Haskala) und dem mystischen religiösen Volksglauben, dem Chassidismus34 
bzw. zwischen Konservativen und Revolutionären wird der Ruf nach 
Emanzipation immer intensiver, wobei die Maskilim (die Aufklärer) nach 
Integration, also wechselseitigen Beziehungen zwischen Juden und 
Nichtjuden und zwischen sozialer und intellektueller Gleichstellung streben. 
Folglich wird die Religionszugehörigkeit mehr und mehr zur Privatsache und 
spielt sich meistens nur noch im Familienkreis ab. 
Die religiösen Vorschriften erweisen sich als nicht mehr vereinbar mit den 
neuen Anforderungen, die jetzt vorerst nur für die Männer im beruflichen 
Erfolg und weltlicher Bildung bestehen. Religiöse Gelehrsamkeit wird nicht 
mehr erforderlich und ist auch nicht mehr statusfördernd. 
In Ungarn entsteht sogar eine Art „überkompensatorische” Haltung, die den 
jüdischen Habitus prägt. Diese Verhaltensweise tritt in allen beruflichen und 
kulturellen Bereichen zu Tage und hat höchstwahrscheinlich die besondere 
Kreativität der assimilierten Juden zur Folge. Eine wesentliche Rolle bei der 
Identifikation der Juden mit dem „magyarischen“ Patriotismus spielen auch 
die damals fortschrittlichen Rabbiner, die jede Gelegenheit ergreifen, um 
Patriotismus und Vertrauen in den König und die Gesetzgeber zu predigen. 
                                                 
34 Osteuropäischer Chassidismus: eine volkstümliche Bewegung […]. Im 18. Jahrhundert 
greift sie von armen und bildungsmäßig vernachlässigten Gebieten (Podolien) bald auf 
Galizien und Polen über. Als Gründer gilt Israel Ben Eliezer (genannt Baal Schem Tov; geb. 
um 1700, gest. 1760). Nach der organisatorisch und ideologisch entscheidenden Phase 
unter Dob Bär von Meseritsch († 1772) entsteht ein fest gefügtes chassidisches 
Organisationsprinzip, indem charismatische Führergestalten (Zaddikim, hebräisch 
»Gerechte«) regelrechte Dynastien gründen. Der Chassidismus ist bis heute eine der 
konservativsten Strömungen im Judentum. Nach der Schoah fast nur noch in den USA und 
in Israel vertreten, ist er auch dort nach den alten »Dynastien« gegliedert. Die gegenwärtig 
einflussreichste chassidische Gruppierung ist die Lubawitscher Gemeinde der 
chassidischen Chabad-Bewegung mit weltweit über 200 000 Mitgliedern, 1951–94 geleitet 
von Menachem Mendel Schneerson. 
Siehe dazu: www.brockhaus-encyclopaedie.de/be21_article.php (gesehen am 12.11.2008) 
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Auch verhilft in gewissen intellektuellen Bereichen dieser Status des 
Assimilierten zu besseren Erfolgsaussichten. Die Betroffenen haben so zu 
sagen Zugang zu zwei „Hochkulturen“, sind mit mindestens zwei Sprachen 
vertraut, wodurch sie sich Fähigkeiten aneigneten, die als Voraussetzung für 
den Erfolg in intellektuellen Bereichen wie literarische Übersetzungen, 
allgemeine Linguistik  oder in ökonomischen Tätigkeiten, gelten.  
Als Folge der Berliner Haskala können die Anhänger der jüdischen 
Reformbewegung (bis heute von den Kreisen der Orthodoxie nicht 
akzeptiert) mit Nichtjuden in den verschiedensten öffentlichen und auch 
privaten Bereichen zusammenarbeiten. So räumt die Toleranz der Neologie 
die bis dahin unüberwindbaren Schranken zwischen Nichtjuden und Juden 
aus dem Weg, wobei eine der wichtigsten Änderungen in der Aufhebung der 
strengen Einhaltung der Speisegesetze besteht. Genauso wie in Wien oder 
Prag, beteiligten sich auch in Ungarn jüdische Persönlichkeiten an allen 
Aspekten der kulturellen Moderne, wie z. B.: Sezessionsarchitektur und  
Malerei, literarische Avantgarde, Verbreitung moderner Musik um Béla 
Bartók oder Zoltán Kodály. 
Die Haskala löst eine Krise des Jüdischen Selbstverständnisses aus, die die 
Spaltung des ungarischen Judentums in zwei Richtungen auslöst, und zwar 
wie erwähnt in die so genannten „Neologen“ und Orthodoxen, die auf dem 
jüdischen Kongress (14. Dezember 1868 bis 23. Februar 1869) in Pest 
erfolgt. Es bildet sich parallel dazu auch eine dritte Gruppe heraus, die den 
Zustand vor dem Kongress erhalten will und sich später in „Status quo – 
ante“ – Gemeinden zusammenschloss. 
Auch in der Selbstbenennung ist der Wandel des jüdischen 
Selbstverständnisses nicht zu übersehen: Hatten sich die ungarischen 
Juden im Jahr 1807 in einer Petition an den Landtag noch als „Nation“ 
tituliert, so wird zwanzig Jahre später ein ähnliches Schriftstück im Namen 
der „Israeliten Ungrans“ eingereicht.35 
Allerdings soll auch erwähnt werden, dass die Entwicklungen, die von 
Deutschland ausgingen, schwerwiegende Rückwirkungen im gesamten 
Habsburgischen Reich auslösen. Es gehören zum Beispiel in Wien oder 
                                                 
35 http://aoeg.uni-koeln.de/forschung/judaica, gesehen Juni 2006 
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Prag ganze Bezirke der gemäßigten Reform an, wobei sich gleichzeitig als 
Gegenreaktion der orthodoxe Widerstand enorm festigt. Der damalige 
ungarische Bildungs- und Religionsminister József Eötvös36, eine 
bedeutende Persönlichkeit des ungarischen Liberalismus, beruft 1868 den 
jüdischen Kongress ein, mit dem Versuch, den jüdischen Gemeinden eine 
Vertretung auf nationaler Ebene zu schaffen.  Dieser Versuch scheitert 
jedoch und hat eine noch größere Spaltung des Judentums zur Folge. Es 
entstehen auch innerhalb der Orthodoxie verschiedene Strömungen, in 
denen die Gläubigen hin und her gerissen werden (als Beispiel seien die 
Chassidim  und die rabbinische Orthodoxie genannt).  
                                                 
36 József Eötvös, Baron (1813-1871) Schriftsteller, Reformpolitiker, Staatsmann, der erste 
Vertreter der ungarischen  realistischen Romanliteratur. Seine politischen Ansichten 
erscheinen ab 1844 im „Pesti Hírlap“ („Pester Nachrichten“). Bereits 1840 schreibt er: „A 
zsidók emáncipációja” („Die Emanzipation der Juden”), wo er mit großer Überzeugung 
Partei für die ungarischen Juden ergreift.1865 gründet er das „Politikai Hetilap“ („Politisches 
Wochenblatt“) 1867 wird er Unterrichts- und Religionsminister, ist Begründer des Gesetzes 
für Pflichtunterricht für die Allgemeinheit und des Gleichberechtigungsgesetzes der 
Juden. 
Seine Einstellung die Judenemanzipation betreffend, hatte Eötvös in einem an seinen Sohn 
adressierten Brief zusammengefasst: 
Tegnap ment át a zsidó-emancipáció a főrendeknél. Csak négyen szavaztak ellene, a többi 
nagyúr hatalmasan szónokolt az egyenlőség mellett. Én 1840-ben tartottam nagy beszédet 
ez ügyben, mely akkor méltóságos kollégáim között nagy botrányt okozott. 1842-ben írtam 
az emancipáció mellett, mi természetesen még nagyobb skandallumot okozott, és azért, ez 
alkalommal hallgattam. Valószínűleg akkor jobb lett volna, ha hallgatok, s most, ha szólok s 
diadalmi zajt ütök, hogy azon elvek, melyeket én mondtam ki először, az egész ország által 
elfogadtattak.[…] Úgyis az egész szavazat nem meggyőződésnek eredménye, hanem csak 
azon félelemnek, mely urainkat megszállta, hogy a közvélemény által ne tartassanek annak, 
miknek őket jobb ismerőseik tartják: obskuráns, mindenben hátramaradt úriembereknek. 
Nem volt semmi kedvem, hogy a diszkusszióban részt vegyek, s így a  beszéd, melyet azon 
esetre készíték, ha valaki a törvényt ellenezné, kárba veszett. Én politikában valóságos 
Zukunft-muzsikus vagyok. Ki egész életemben át oly dallamokat énekeltem, melyeket húsz 
évvel később minden susztergyerek fütyöl, de melyeket akkor senki érteni nem akar. 
Brief an seinen Sohn Loránd Eötvös, Dez. 24 1867 Pest. In : Eötvös, József: Levelek 
(Briefe). Budapest 1976 Magyar Helikon, S. 515-516. In: Szalai, Anna: Házalók, Árendások, 
Kocsmárosok, Uzsorások, Zsidóábrázolás a reformkori prózában. Osiris Kiadó Budapest 
2002, S. 48ff. 
 (Gestern ist die Judenemanzipation bei den Obrigkeiten durchgegangen. Es gab nur vier 
Gegenstimmen, die anderen Großherren sprachen für die Gleichberechtigung. Ich hielt 
1840 eine große Rede in dieser Sache, welche unter meinen geschätzten Kollegen einen 
großen Skandal auslöste. 1842 schrieb ich für die Emanzipation, was natürlich noch mehr 
Skandal ausgelöst hatte, deswegen schwieg ich diesmal. Wahrscheinlich wäre es besser 
gewesen, wenn ich damals geschwiegen hätte, und wenn, ich jetzt spreche und mich mit 
der Tatsache brüste, dass die Prinzipien, die ich als Erster aussprach, vom ganzen Land 
angenommen worden sind. […] Diese ganze Wahl ist sowieso, nicht das Ergebnis einer 
Überzeugung, sonder nur jener Angst, die unsere Herren beschlich, dem nicht zu  
entsprechen, wonach sie von ihren Bekannten bis dahin gehalten worden sind: obskure, 
zurückgebliebene Herrschaften. Ich hatte überhaupt keine Lust, an der Diskussion 
teilzunehmen, und so wurde die Rede, die ich für den Fall, dass jemand sich gegen das 
Gesetz wenden könnte, überflüssig. Ich bin in der Politik ein wahrer Zukunftsmusiker. Ich 
sang mein ganzes Leben lang solche Lieder, die zwanzig Jahre später jeder Schusterjunge 
pfeift, aber die zu ihrer Zeit niemand verstehen wollte. (Übers. E. Marian) 
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Als Folge der großen Spaltung zwischen Orthodoxie und Reformbewegung 
Anfang des 20. Jahrhunderts in Ungarn wäre zu erwähnen, dass alle 
größeren städtischen Gemeinden der Neologie angehören (Ausnahme 
bilden Bratislava/Pozsony/Pressburg und Miskolc). In den meisten Städten 
bleibt das Judentum zwischen Neologie und Orthodoxie geteilt. Das größte 
neologe Zentrum bleibt Budapest mit damals ca. 200.000 Mitgliedern und 
Oradea/Nagyvárad/Großwardein (heute Siebenbürgen/Rumänien) mit ca. 
12.000 Gläubigen um das Jahr 1910.  
Die orthodoxen Gemeinden werden zwar zahlreicher, aber dafür wesentlich 
kleiner. Das bedeutendste orthodoxe Zentrum befindet sich zu der Zeit auch 
in Budapest, stellt allerdings mit ca. 10.000 Anhängern nur 5-6% der 
hauptstädtischen (dort wohnenden) Juden dar. 
Ungarn nimmt eine Sonderstellung ein, weil es zwischen einem west - und 
mitteleuropäischen Model der Integration anzusiedeln wäre. Die Bildung des 
ungarischen Judentums wird von der Einwanderung zunächst aus Böhmen 
und Mähren (im 18. Jahrhundert), dann aus Galizien (bis in die 1858er 
Jahre) wesentlich beeinflusst. So bilden die Juden aus dem Westen 
(Mähren, Österreich) die Mehrheit der Reformfraktion, also der Neologie des 
ungarischen Judentums. 
Seit den Anfängen der Einwanderung kam es zwischen dem Grundadel und 
den Juden zu einem Verhältnis gegenseitiger Dienstleistungen, […]. Dieses 
Verhältnis, das auf gemeinsamen Interessen gründete, wandelte sich seit 
dem Vormärz zu einem regelrechten politischen Bündnis zwischen der 
liberalen Fraktion des Adels, die für die nationale Unabhängigkeit und für die 
Schaffung eines modernen Nationalstaates unter ihrer eigenen Führung 
kämpfte, und dem aufsteigenden jüdischen Bürgertum das sich nach 
sozialer Integration sehnte. Unterpfand dieses Bündnisses waren auf 
jüdischer Seite die kulturelle „Magyarisierung“ und eine bedingungslose 
Unterstützung der Sache der Unabhängigkeit. Seitens des Adels bot man 
Schutz gegen die Judenfeindschaft und eine Säkularisierungs- und 
Modernisierungspolitik, die der beruflichen Mobilität der Juden alle Freiheiten 
ließ. Auf Grundlage dieses (ungeschriebenen) „assimilatorischen 
Sozialpaktes“ verschrieben sich die Juden Ungarns massiv der 
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Akkulturation, unterstützten mit ihrem Geld und ihrem Blut die Revolution 
und den Unabhängigkeitskrieg von 1848/49 und zahlten wie die anderen 
Nationalisten einen hohen Tribut während der absolutistischen 
Unterdrückung. Nach dem Kompromiss von 1867 machten sie sich die Ziele 
des ungarischen Nationalismus zu eigen.37 
So wird die „Nationalisierung“ der ungarischen Juden ebenso vollständig, 
wie im übrigen Westeuropa. Ungarn (und Kroatien, das mit Ungarn bis 1919 
verfassungsmäßig verbunden ist) geht auf diesem Gebiet sogar wesentlich 
weiter. So werden in den Jahren 1894 bis 1896 eine große Anzahl von 
Gesetzen verabschiedet, die die Säkularisierung vorantreiben sollen: 
…obligatorische Zivilehe, Gleichstellung der offiziell anerkannten 
Konfessionen im Familienrecht, das insbesondere die 
Religionszugehörigkeit der Kinder bei Mischehen regelte, und, vor allem 
„Annerkennung“ des Judentums als geschützter – ja geförderter – Religion 
durch den Staat, in gleicher Weise wie die großen christlichen Konfessionen. 
Bei Gewaltausbrüchen gegen Juden, wie im April 1848 in den Städten mit 
deutscher Mehrheit oder nach dem Aufsehen erregenden Ritualmordprozess 
in Tiszaeszlár (1882) ging die Regierung stets energisch gegen die 
Gewalttäter vor.38  
Anzumerken wäre noch, dass 1910 in Ungarn Bürger jüdischer Abstammung 
49% der Ärzte, 45% der Anwälte und nur 10% der Lehrer stellen. 
Die spezifische Lage der ungarischen Juden änderte sich während des 
Zweiten Weltkrieges nicht. So ist auch eine genaue Feststellung des 
wirklichen Ausmaßes des Völkermordes in Ungarn schwieriger zu 
bestimmen als in anderen europäischen Ländern. Ungarn ist zwischen 1944 
und 1945 ein Land mit sehr unterschiedlichen Grenzen. Der ungarische 
Staat vergrößert, dank des Schiedsgerichts von Hitler und Mussolini, sein 
Gebiet um ein Drittel, was zur Folge hat, dass die betroffene jüdische 
Bevölkerung zwischen 1939 und 1941 von ca. 400.000 auf 730.000 
angewachsen war. Nach 1945 kehrt man zu den ursprünglichen Grenzen 
zurück. Eine weitere Ursache für das Anwachsen der jüdisch – ungarischen 
                                                 
37 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Juden in der europäischen Moderne. Fischer 
Taschenbuch Verlag Frankfurt am Main 1999, S. 93 
38 Ebenda, S. 94 
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Bevölkerung ist die Flüchtlingsbewegung aus Siebenbürgen, der Slowakei 
und der Voivodina. Weiters löst die Judenverfolgung während des Krieges 
eine panikartige Taufbewegung aus, gefolgt von der Vernichtung von 
Archivfonds und das Verwaisen vieler Kinder, die ohne Papiere 
zurückbleiben. 
Als 1914 der Erste Weltkrieg ausbricht, weist das ungarische Judentum 
einen Auf- und Umbruch enormen Ausmaßes auf. Es beschreibt einen 
langen Weg, der aus der Diskriminierung zur Entwicklung und zum 
besonderen Aufstieg führt. Jedoch wird die Beständigkeit und Substanz der 
ungarischen Juden enorm bedroht. Basierend auf dem Wissen, dem 
Erlebten und den Erfahrungen der vergangenen Jahrhunderte und 
Jahrzehnte hat Robert Neumann39  seinen 1848er Roman „Die Freiheit und 
der General“ geschrieben und betrachtet darin die Assimilationsfrage als 
misslungen und nicht realisierbar. Der jüdische Kombatant Francois Marie 
Levy, der, um die Wahrheit und Realität zu finden, sich der Honvédarmee 
anschließt, wendet sich vor seinem Tod mit folgenden Sätzen an einem 
nichtjüdischen Mitkämpfer: 
Eines sollst du noch tun für mich. Wenn du einem Juden begegnest, dem 
sag das von mir als das größte von meinen Geheimnissen und als mein 
Testament: Es ist sinnlos! Es geht nicht! Marschieren und marschieren mit 
euch und ein Vaterland haben mit euch und den großen Frost überwinden 
und sterben mit euch im Marschiertakt – es ist alles umsonst! Das, Goj, 
musst du mir schwören, dass  du es dem nächsten Juden sagst als meine 
Botschaft an alle: Es ist umsonst.40           
 
 
                                                 
 39 Robert Neumann (1897-1975) wurde in Wien als Sohn eines Bankdirektors jüdischer 
Abstammung geboren. Zwischen 1915-1920 studierte er Medizin, Chemie und Germanistik 
in Wien. Ab 1927 arbeitete er als freier Schriftsteller. Er verließ Deutschland sofort am Tag 
der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten, am 30. Januar 1933. Er ging zuerst nach 
Österreich und dann nach Großbritannien. Seine Werke standen auf der Liste der 
verbrannten Bücher 1933. Nach dem Zweiten Weltkrieg lebte er in England (ab 1947 
britischer Staatsbürger) und ab 1958 in Locarno im Tessin. Er starb in München. 
Der Roman, aus dem das obere Zitat stammt, erschien 1938. Der ursprüngliche Titel des 
Romans war: „Eine Frau hat geschrien“. Humanitas Verlag Zürich 1838. Später erschien 
dassvselbe Werk unter dem Titel: „Die Freiheit und der General“. Desch Verlag Wien 1985 
40 In: Karady, Victor: Juden in Ungarn, Historische Identitätsmuster und Identitätsstrategien. 
Simon Dubnov Institut für jüdische Geschichte und Kultur Leipzig 1998 
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2. Moses Mendelssohn und Áron Chorin 
 
2.1. Die Anfänge der Aufklärung (Haskala) 
 
Haskala41 (auch: Haskalah) entstammt der hebräischen Wortwurzel s-k-l, 
woraus (unter anderem) das Wort „Sechel“ – Verstand abgeleitet wird. Der 
Begriff bezieht sich auf Bildung und Aufklärung und bezeichnet 
insbesondere die jüdische Aufklärung und Emanzipation in der Periode 
zwischen 1770-1880. 
Ab den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts war die Forderung nach 
Gleichstellung der Juden ebenso wie zum Beispiel die Forderung nach 
Bauernbefreiung ein wichtiger Bestandteil der bürgerlichen Forderung nach 
Gleichheit aller vor dem Gesetz. 
Ihren Anfang nahm diese Forderung im jüdischen Berliner Bürgertum, das 
vor allem von der französischen Aufklärung inspiriert wurde. Die Haskala 
spielte in dem Prozess der Judenemanzipation als Mittler zwischen den 
Reihen der christlichen Mehrheitsgesellschaften und den jüdischen 
Gemeinden in Europa eine überaus wichtige Rolle. 
Ihre Hauptziele richteten sich vor allem auf Säkularisierung, also auf 
Trennung von religiösem und weltlichem Leben. Dabei konnte die Spannung 
zwischen der erstrebten Erneuerung des Judentums und der Konfrontation 
mit der jüdischen Orthodoxie nicht ausbleiben. 
Victor Karady deffiniert die Auswirkungen der Haskala folgendermaßen: 
Die von der Haskala ausgelöste Bewegung der Akkulturation und 
Assimilation war in den Augen der Autoritäten die wesentliche 
Legitimationsbasis der rechtlichen Emanzipationsmaßnahmen und für die 
Juden der Ausgangspunkt ihrer Forderungen nach Emanzipation. Es ist kein 
Zufall, dass die Haskala in Berlin entstand. Die Berliner jüdische Gemeinde 
– eine der bedeutendsten der deutschen Länder – übte einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Gesamtheit Mitteleuropas aus. Viele ihrer Mitglieder – ob 
Philosophen wie Mendelssohn oder Finanziers wie die Itzigs – hatten 
                                                 




Zugang zu den führenden intellektuellen und politischen Kreisen des 
preußischen Staates. 42  
Um den entscheidenden Einfluss deutscher Kultur und Sprache auf die 
ungarische Aufklärung des Judentums zu verdeutlichen möchte ich Walter 
Pietsch  zitieren: 
Die Juden in Ungarn, insbesondere die Zuwanderer aus Mähren und 
Österreich, die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine wirtschaftlich 
führende Stellung erringen konnten, entstammten dem deutschen Sprach- 
und Kulturraum. Sie standen weiterhin in engen Handelsbeziehungen mit 
Wien und den anderen Handelszentren in Böhmen und Deutschland, 
wodurch sie auch ein enger Austausch von Literatur und Dichtung ergab. Es 
ergab sich daher mit zwingender Kraft, daß sich das ungarische Judentum, 
so weit es sich vom Jiddischen als Verkehrssprache abwandte, zu Beginn 
der ungarischen Reformbewegung in den dreißiger sich nicht der damals 
einsetzenden national – magyarischen Wiedergeburtsbewegung anschloß, 
sondern der allgemein herrschenden deutschsprachigen Kultur. […] 
Die erste Assimilation an die moderne Bildungswelt erfolgte deshalb nicht an 
das Ungarntum, sondern an die deutsche klassische Bildungswelt. Die 
Werke von Schiller, Heine und Lessing wurden zum Kernbestand der 
Hausbibliotheken des sich entwickelnden jüdischen Bürgertums […].43  
 
Tatsache ist, dass die deutsche Reformbewegung dem ungarischen 
Judentum seine Ideologie und auch sein Programm einer religiösen 
Erneuerung vermittelt und somit entscheidend zur Entwicklung der 
spezifischen Form der ungarischen Neologie beiträgt. Trotz vollkommen 
unterschiedlicher sozialer Ausgangspositionen in den beiden Ländern in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts wird das Programm zur Modernisierung auch im 
ungarischen Judentum zum dominierenden Faktor und trägt dazu bei, die 
dortige Orthodoxie in den Hintergrund zu drängen. 
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In der Revolution von 1848/1849 und im ungarischen Freiheitskampf hatte 
die innere Struktur des ungarischen Judentums einen grundlegenden 
Wandel erfahren. […] 
Das deutsche Reformjudentum hatte die Formierung der anfänglich in 
geistigen Grundlagen schwachen Reformkräfte in dieser Zeit aktiv unterstütz 
und begleitet, während das orthodoxe Judentum die Entwicklung bloß 
distanziert beobachtet hatte.44  
 
Ohne die Person Moses Mendelssohns45 (1729-1786) wären die Anfänge 
der jüdischen Assimilation überhaupt nicht vorstellbar. Er ist der allererste 
Jude, der im 18. Jahrhundert die ersten vorsichtigen Schritte in Richtung der 
ihn umgebenden, noch fremden Kultur zu setzen wagt. So war er nicht ein 
Gründer sondern eher der geistige Vater der jüdischen Aufklärung. 
Mendelssohn wird als Sohn des jüdischen Gemeindeschreibers Mendel 
Heymann aus Dessau geboren und lernt als Muttersprache das späte West 
– Jiddisch. Er eignete sich später im Selbststudium das Deutsche, 
Französische, Englische und Latein an. Nach dem Beenden der höheren 
Talmudschule setzt er im Herbst 1743 in Berlin seine Talmudstudien fort. 
Seinen Unterhalt verdient Mendelssohn zunächst mit dem Abschreiben 
hebräischer Texte.  
Er selbst fasste die Eckpunkte seines Lebens in einem Brief an Johann 
Jakob Spieß46 bescheiden zusammen: 
Meine Lebensumstände sind von so geringer Erheblichkeit, daß ich Ihren 
Lesern keine sonderliche Unterhaltung davon versprechen kann; mir selbst 
haben sie so unwichtig geschienen, daß ich nicht das mindeste davon 
aufgezecihnet habe. Jetzt würde es mir unsägliche Mühe machen, 
verschiedene Pertikularitäten meines Lebens ins Gedächtnis zu rufen und 
gehörig vorzutragen. Die Hauptfakta, auf die ich mich jetzt besinnen kann, 
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sind ungefähr diese: Ich bin im Jahre 1729 [...] zu Dessau geboren. Mein 
Vater war daselbst Schulmeister und Zehngebotschreiber, oder Sopher. 
Unter Rabbi Fränkel, der damals in Dessau Oberrabbiner war, studirte ich 
den Talmud. Nachdem sich dieser gelehrte Rabbi, durch seinen Kommentar 
über den hierosolomitanischen Talmud, bey der jüdischen Nation grossen 
Ruhm erworben, ward er etwa im Jahre 1743 nach Berlin berufen, wohin ich 
ihm noch in demselben Jahr folgte. Allhier gewann ich durch den Umgang 
mit dem nachherigen Doctor der Arzneigelartheit, Herrn Aron Gumperz (der 
vor einigen Jahren zu Hamburg verstorben), Geschmack an den 
Wissenschaften, dazu ich auch von demselben einige Anleitung erhielt. Ich 
ward hierauf in dem Hause eines reichen Juden Informator, hernach 
Buchhalter, und endlich Aufseher über desselben seidene Waaren-
Manufactur, welches ich noch auf diese Stunde bin. In meinem drei und 
dreißigsten Jahr habe ich geheiratet, und seitdem sieben Kinder gezeugt, 
davon fünfe am Leben. 
Übrigens bin ich nie auf einer Universität gewesen, habe auch in meinem 
Leben kein Kollegium lesen hören. Dieses war eine der größten 
Schwierigkeiten, die ich übernommen hatte, indem ich alles durch 
Anstrengung und eigenen Fleiß erzwingen mußte. In der Tat trieb ich es zu 
weit, und habe mir endlich durch Unmäßigkeit im Studieren seit Jahren eine 
Nervenschwäche zugezogen, die mich zu gelehrten Beschäftigung 
schlechterdings unfähig macht… 
Unter den damals in Preußen herrschenden Judengesetzen ist er 
gezwungen, eine beschwerliche Existenz als Buchhalter zu führen, ohne 
sich gänzlich der Philosophie widmen zu können. So bricht zuweilen die 
Hoffnungslosigkeit bei ihm durch: 
Ich glaube nicht, dass ichs noch lange in Berlin machen werde […]. Ich bin 
Willens mich aller Geschäfte zu entschlagen, und an einem kleinen Orte, 
womöglich, ganz mir selbst zu leben.47 
Sein großer Wunsch, eigentlich sein Lebenstraum, sich ganz der 
Gelehrsamkeit zu widmen wird nie erfüllt, denn trotz der Befürwortung von 
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Johann Gottfried von Herder (1744-1803) scheitert seine Aufnahme in die 
Berliner Akademie der Wissenschaften durch die Verweigerung Friedrichs II. 
Er bleibt den alten Traditionen und den Gesetzen des „Schulchan Aruch“ 
treu. Als „Schulchan Aruch“ (hebräisch שולחן ערוך d.h. „gedeckter Tisch”) 
wird im Judentum eine im 16. Jahrhundert von Rabbiner Josef Karo (1488-
1577) verfasste und im Folgenden von mehreren Rabbinergenerationen 
überarbeitete Zusammenfassung religiöser Vorschriften (hebr. Halacha) 
bezeichnet.  
„ Gott, der Heilige, gelobt sei Er, sagte zu Moses: `Komm nur nicht auf den 
Gedanken zu sagen: Ich werde sie das Kapitel oder die Vorschrift zwei oder 
dreimal lehren, bis es für immer wortwörtlich in ihrem Mund liegt, so, wie sie 
gelehrt wurden; ich werde mir nicht die Mühe machen, ihnen die Gründe 
dafür und ihre Erklärung darzulegen,` Deshalb heißt es: ihnen vorlegen sollst 
wie ein Tisch, der für den Menschen gedeckt und hergerichtet wurde, damit 
er an ihm essen kann.“48 
Dennoch ist Mendelssohn der Überzeugung, dass die „fremde“ Kultur würdig 
sei, um mit ihr Bekanntschaft zu machen. Seine – überhaupt allererste – 
Übersetzung des Pentateuch/Torah und der Psalmen (1783) in die deutsche 
Sprache bedeutet die „Europäisierung“ der Juden und die schrittweise 
Entstehung einer neuen jüdischen Literatur, die allmählich in der jeweiligen 
Nationalsprache geschrieben wird. 
Moses Mendelssohn selbst bezeichnete seine 1774 begonnene 
Übersetzung der Thora als: 
…ersten Schritt zur Cultur, von welcher meine Nation leider! In einer solchen 
Entfernung gehalten wird, daß man an der Möglichkeit einer Verbesserung 
beynahe verzweifeln möchte.“49 
Die Wirkung der 1883 vollendeten Übersetzung ist dementsprechend groß. 
Sehr viele junge Juden verbessern daran ihr Hochdeutsch und können sich 
so die nichtjüdische Bildung aneignen. 
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Die Annäherung der Juden an die deutsche Kultur soll ihren Eintritt in die 
Gesellschaft erleichtern und den Boden für die Begegnung mit Nichtjuden 
aufbereiten.  
Diese Begegnung wurde aber schon dadurch erschwert, dass die Mehrheit 
der Juden Jiddisch sprach, in hebräischen Buchstaben schrieb und das 
Deutsche kaum beherrschte.50 
So wird der Text der deutschen Bibelübersetzung zunächst weiter mit 
hebräischen Buchstaben gedruckt, um den jüdischen Lesern den Zugang zu 
erleichtern. 
Die Übersetzung führte zu heftigen Reaktionen in der jüdischen 
Gemeinschaft. Die einen nahmen sie begeistert auf; die noch zu 
Mendelssohns Lebzeiten erschienen drei Auflagen. Die orthodoxen 
Rabbiner dagegen waren empört und drohten Mendelssohn mit dem Bann. 
Für sie war die Übersetzung der Heiligen Schrift in eine weltliche Sprache 
Blasphemie. 
[…] 
Obwohl es Mendelssohn sehr daran lag, die Juden in die westliche Kultur zu 
integrieren, durfte dies nach seiner Auffassung nicht um den Preis der 
Aufgabe des Judentums geschehen. Sein eigenes Leben entsprach dem 
Modell, das er für alle Juden anstrebte: an den Riten und Gesetzen der 
jüdischen Tradition festzuhalten und gleichzeitig voll an der Kultur der 
Umwelt teilzunehmen. 51 
 
In Anlehnung an die Haskala  und den Idealen Mendelssohns, gründen im 
April 1781 die Berliner Kaufleute David Friedländer und Isaac Daniel Itzig die 
erste jüdische Freischule mit drei Lehrern und 73 – jüdischen und 
christlichen – Schülern. Es werden hier Fächer gelehrt wie Hebräisch, 
Deutsch, Geographie, Rechnen und Zeichnen, zusätzlich kommen 
Französisch und Buchhaltung dazu. Diese erste Berliner Freischule kann 
man als erstes erfolgreiches Projekt der Haskala bezeichnen und sie behält 
eine lang anhaltende Wirkung über Deutschland hinaus.52  
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1783 veröffentlicht der Berliner Pfarrer Johann Friedrich Zöllner (1753-1804) 
einen Artikel gegen die Zivilehe, für die sich ein anonymer Autor 
ausgesprochen hatte und schreibt dazu: 
„Was ist Aufklärung? Diese Frage, die beinahe so wichtig ist, als: was ist 
Wahrheit, sollte doch beantwortet werden, ehe man aufzuklären anfinge! 
Und doch habe ich sie nirgends beantwortet gefunden.“53 
Diese Frage, die als Fußnote versteckt war, erweist sich als besonders 
folgenreich für den weiteren Verlauf der Philosophiegeschichte. Moses 
Mendelssohn veröffentlicht als Erster einen Aufsatz mit dem Titel „ Über die 
Frage: was heißt aufklären“ in der September – Nummer der Berlinischen 
Monatsschrift. Er schreibt: 
Je mehr der gesellige Zustand eines Volkes durch Kunst und Fleiß mit der 
Bestimmung des Menschen in Harmonie gebracht worden, desto mehr 
Bildung hat dieses Volk. 
Bildung zerfällt in Kultur und Aufklärung. Jene scheint mehr auf das 
Praktische zu gehen: auf Güte, Feinheit und Schönheit in Handwerken, 
Künsten und Geselligkeitssitten. […] Aufklärung hingegen scheinet sich 
mehr auf das Theoretische zu beziehen. Auf vernünftige Erkenntnis (objekt.) 
und Fertigkeit (subj.) zum vernünftigen Nachdenken über Dinge des 
menschlichen Lebens nach Maßgebung ihrer Wichtigkeit und ihres 
Einflusses in die Bestimmung des Menschen. […] 
Aufklärung verhält sich zur Kultur wie überhaupt Theorie zur Praxis; wie 
Erkenntnis zur Sittlichkeit; wie Kritik zur Virtuosität. […] 
Missbrauch der Aufklärung schwächt das moralische Gefühl, führt zu 
Hartsinn, Egoismus, Irreligion und Anarchie. Missbrauch der Kultur mit 
gleichen Schritten fortgehen, da sind sie sich einander die besten 
Verwahrungsmittel wider die Korruption. Ihre Art zu verderben ist sich 
einander schnurstracks entgegengesetzt. 54 
 Die Antwort gab ihm kein geringerer als Immanuel Kant (1724-1804) durch 
die folgenden Zeilen:  
Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten 
Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes 
ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Selbstverschuldet ist diese 
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Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des 
Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner 
ohne Leitung eines andern zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich 
deines eigenen Verstandes zu bedienen! Ist also der Wahlspruch der 
Aufklärung. .55 
 
Anzumerken ist, dass Immanuel Kant, wie er selbst beigibt, zum Zeitpunkt 
als er seine Thesen formulierte, Mendelssohns Beantwortung der Frage 
noch nicht bekannt war: 
In den Büschingschen wöchentlichen Nachrichten vom 13. Sept. lese ich 
heute den 30sten ebendess. die Anzeige der Berlinischen Monatsschrift von 
diesem Monat, worin des Herrn Mendelssohn Beantwortung ebenderselben 
Frage angeführt wird. Mir ist sie noch nicht zu Händen gekommen; sonst 
würde sie die gegenwärtige zurückgehalten haben, die jetzt nur zum 
Versuche dastehen mag, wiefern der Zufall Einstimmigkeit der Gedanken 
zuwege bringen könne.56 
Große Aufmerksamkeit verdient die briefliche Auseinandersetzung Moses 
Mendelssohns mit dem Schweizer reformierten Pfarrer und Philosophen 
Johann Caspar Lavater (1741--1801). Dieser publiziert 1771 ein Schreiben 
mit dem Titel: „Philosophische  Untersuchung der Beweise für das 
Christentum“, das er Mendelssohn widmet, um diesen entweder zu einer 
Widerlegung oder zum Übertritt zum Christentum zu bewegen. Diese 
Auseinandersetzung wird von der gelehrten Öffentlichkeit Europas 
mitverfolgt und bringt keine Einigung. 
Moses Mendelssohns Leben wird auch durch die Freundschaft mit Gotthold 
Ephraim Lessing (1729-1781), der ihm 1779 in seinem „Nathan  der Weise“ 
in der Person Nathans ein Denkmal setzte, bestimmt. 
Für die ungarische Kulturgeschichte ist Áron Chorin (1766-1844) von 
besonderer Bedeutung. Er ist derjenige, der in diesem Teil Europas den 
ersten Schritt in Richtung jüdischer Aufklärung wagte. Eine besonders starke 
Persönlichkeit, bleibt er trotzdem ein Einzelkämpfer. Er gilt als der erste 
„aufgeklärte“ Rabbiner und wird in Mähren 1766 in Hranice/Weißkirchen 
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(heute Tschechische Republik) geboren. Chorin wird später Rabbiner in 
Arad (heute Rumänien). Um 1800 gilt er als einer der bestgebildeten  
Rabbiner Ungarns, beherrscht die deutsche Sprache sehr gut, verfasst seine 
Texte allerdings in hebräischer Sprache.  
In diesen Schriften erhebt er Einwände gegen die abergläubischen Seiten 
der Kabbala. Später setzt er sich für die Einführung der deutschen Sprache 
und der Orgelmusik im synagogalen Gottesdienst ein. Ab 1827 betet er nur 
mehr in deutscher Sprache für „Heimat und Herrscher“.57 
So unwahrscheinlich es heutzutage auch erscheinen mag, löste Chorins 
Aussage in einer seiner 1798 auf Hebräisch verfassten Arbeiten, dass Juden 
sehr wohl Lachsstör essen dürften, die Anfänge jüdischer Assimilation in 
Ungarn aus. Auch wenn aus der Sicht einer anderen, außen stehenden 
Kultur so eine Aussage als albern und töricht erscheint, bedeutet sie 
innerhalb der geschlossenen jüdischen Tradition (vor allem die 
Kaschrutregeln58 betreffend) eine wahre Revolution. 
Chorins Weitsicht – auch in sozialer Hinsicht -  wird durch die Tatsache 
bewiesen, dass er bereits 1820 seinen Glaubensgenossen die Bedeutung 
dessen, auch in Bereichen der Landwirtschaft und Industrie tätig zu sein, 
klar zu machen versucht.  
Er versucht auch die Vorschriften des „Schulchan Aruch“ mit seinen 613 
Geboten und Verboten zu erleichtern und ist der erste ungarische Rabbiner, 
der sich um die Erhöhung des Bildungsniveaus seiner Glaubensgenossen 
bemüht. 1803 verfasst er sein Buch in hebräischer Sprache: „Emek ha 
Shave“ („Das Tal der Gleichberechtigung“)59, das in Prag gedruckt wurde. In 
diesem Werk bekennt er sich bereits offen dazu, dass er ein Reformer ist 
und argumentiert über den Talmud, den er nicht mit Rationalität inkompatibel 
und für das moderne Judentum als nicht adäquat betrachtet. Dieses Buch 
verursacht großen Aufruhr in orthodoxen Kreisen, teilweise wird es sogar 
verbrannt, weswegen Chorin sich Gedanken über eine erweiterte Ausgabe 
macht. Als ein Vertreter der jüdischen Reformation beabsichtigt er säkulare 
Schulen zu gründen und versucht, seine jüdischen Mitgläubigen zu 
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Tätigkeiten in der Industrie und Landwirtschaft zu bewegen. Er geht 
allerdings nicht so weit wie manche der deutschen Reformer seiner Zeit, die 
den Sabbat auf den Sonntag verlegen wollten. Jedoch macht er den 
Vorschlag, dass Vorschriften gelockert werden sollten, zum Beispiel die 
Erlaubnis des Reisens am Sabbat oder die Einführung der Orgel in der 
Synagoge. 
Chorin durchlebt alle drei literarischen Gehversuche des ungarischen 
Judentums: er selbst ist noch Verfechter der hebräischen Literatur, liest aber 
bereits die deutschen Arbeiten seiner jüngeren Glaubensgenossen. In 
seinen späten Jahren gelangen auch Schriften der ganz jungen jüdischen 
Generation in ungarischer Sprache, in seine Hände. Man könnte daraus 
schließen, dass die deutsche Sprache dem ungarischen Judentum eigentlich 
als Brücke dient, um aus der hebräischen Kultur in die ungarische Bildung 
zu gelangen.  





















2.2. Die Widersprüche und Wechselwirkungen der Assimilation 
 
In historischen Epochen, in denen die Juden in geschlossenen Gemeinden 
und Gesellschaften leben, die in ihrem Lebensraum nach innen den 
traditionellen jüdischen Gesetzen und nach außen der allgemeinen 
gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten zu entsprechen haben, erscheint ihre 
kollektive Identität nicht problematisch. So erklärt es sich auch, dass Mitte 
des 19. Jahrhunderts in einigen emanzipatorischen Staaten – vor allem 
Deutschland, aber auch Ungarn – viele der orthodoxen Autoritäten die 
politische Emanzipation mehr oder weniger zurückweisen, oder sich ihr 
gegenüber gleichgültig zeigen, aus Unsicherheit und Angst davor, dass 
dadurch die traditionellen Lebensformen zerstört werden könnten. 
Demgegenüber bildeten sich neue identitätsstiftende Strategien aus, deren 
Prototyp und mächtigster historischer Hebel die Berliner Haskala war. Sie 
kamen vor allem in jenen kleineren west- und mitteleuropäischen 
Gemeinden auf, deren Mitglieder mit den christlichen Eliten wirtschaftlich 
und sozial partnerschaftlich verkehrten, kurz, die bereits eine gewisse 
Integration erreicht hatten. Sie zielten darauf ab, die Ansprüche des 
Judentums und der Moderne miteinander zu verbinden, und waren bereit, 
den Platz der Juden in der Gesellschaft neu zu definieren. Ihre Strategien 
sprengten die bis dahin einheitliche Konzeption des Judentums. Von der 
„totalen“ Gesamtdefinition ging man zu unterschiedlichen Formen der 
„Konfessionalisierung“ des Judentums über (womit es zu einer Konfession 
wie jede andere reduziert wurde), dann zur „Dekonfessionalisierung“: Das 
Judentum konnte so als eine „Schicksals-, Werte- oder 
Mentalitätsgemeinschaft“ ausgehend von der historischen Erfahrung der 
Gruppe erfahren werden, unabhängig von jeder religiösen Zugehörigkeit 
oder Mitgliedschaft, schreibt Victor Karady.60   
Doch auch wenn Moses Mendelssohn, der Gründer der Berliner Haskala 
seiner Religion treu bleibt, bevorzugen seine Kinder, wie viele andere, die 
                                                 
60 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Juden in der europäischen Moderne. Fischer 
Taschenbuch Verlag Frankfurt am Main 1999, S. 151  
 39
Taufe zum Christentum, behalten aber doch meist konfliktgeladene  
Beziehungen zu ihrer Herkunftsidentität bei: 
Der Austritt aus dem räumlichen oder symbolischen Ghetto, in dem die 
Mehrheit der europäischen Juden bis ins 18. Jahrhundert eingeschlossen 
war, lief also auf die Sprengung der einvernehmlichen kollektiven Definition 
des Judentums hinaus.61   
Durch die Tatsache, dass die jüdische Identität nicht mehr wie bis dahin von 
Generation zu Generation übernommen wird, wird sie nun zum Gegenstand 
von Überzeugung und Entscheidungen. Natürlich wird auch die Orthodoxie 
von dieser enormen Veränderung betroffen, denn immer mehr Gemeinden 
werden der Versuchung ausgesetzt, die traditionellen Wege zu verlassen. 
Man könnte behaupten, dass der jüdischen Identität in der Moderne immer 
mehr Möglichkeiten und Optionen eröffnet werden, wobei die einzelnen 
Entscheidungen natürlich von unterschiedlichen Faktoren wie soziales 
Umfeld, Bildungsniveau oder beruflichen und ideologischen Verpflichtungen, 
abhängig sind. 
Was den Begriff der jüdischen Assimilation betrifft, bekommt dieser Prozess 
im Laufe der Zeit fast einen mythischen Unterton, obwohl es sich hier um 
einen ganz bestimmten geschichtlichen Ablauf und um eine der 
allgemeinsten Erscheinungen des bürgerlichen Europa handelt. 
So kann man durchaus behaupten, dass die europäische Moderne und die 
Emanzipation des Judentums unzertrennbar miteinander verflochten sind. 
Az asszimiláció kérdése is jóval összetettebb annál, semhogy egyirányú 
folyamatként lehetne leírni. A zsidó asszimiláció legalább olyan fontos 
komponense volt a magyar nemzettudat interiorizációjának, mint a magyar 
nyelvnek. Ahogy a liberális nemesi vezető réteg számára nemigen volt más 
választási lehetőség, mint a zsidóság emancipálása és gazdasági erejének 
felszabadítása, a másik fél sem térhet ki az új identitás elfogadása elől. 
Voltaképp a kettő – a polgárosodás és a nemzetté válás – egyazon 
modernizációs folyamatnak volt két oldala. […] 
                                                 
61 Karady, Victor: Gewalterfahrung, S. 152 
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Hiszen Budapesten még a polgárosodásban meghatározó szerepet játszó 
zsidóság is elmagyarosodott, ami a folyamat ellenzőiből egyszerre váltott ki 
magyar-, zsidó- és polgárellenességet.62 
Ein überaus charakteristisches Beispiel dafür ist das von Octavian Goga63 
1913 verfaßte und sehr umstrittene Schreiben, in dem er sein Bedauern 
über den Verlust, beziehungsweise die „Semitisierung“ der ungarischen 
Literatur zum Ausdruck bringt: 
A magyar nemzeti irodalom véget ért a költészetben Petőfivel és Arany 
Jánossal, a prózában pedig Mikszáthtal, helyet csinálva a budapesti zsidó 
nemzeti irodalomnak, mely napjainkban uralkodik... Megmagyarosítani 
minket jelenlegi termésével a magyar irodalom nem képes, legfeljebb 
szemitává tehetne, erre azonban túlságosan összebarátkoztunk a 
fenyőerdőkkel, melyekben oly rosszul érzi magát Veigelsberg Hugo úr.64 
 
Aus der Komplexität dieser Situation ergeben sich Krisen des 
assimilatorischen Verhaltens, die bis zu extremen Reaktionen, wie zum 
Beispiel den jüdischen Nationalismus (Zionismus) führen. 
                                                 
62
Die Assimilation war ein ziemlich komplexer Vorgang, so kann man sie nicht als simplen, 
nur in eine Richtung wirkenden Prozess darstellen. Im Verlauf der jüdischen Assimilation 
waren sowohl die Internalisierung eines ungarischen nationalen Bewusstseins als auch die 
eines ungarischen Sprachbewusstseins gleichmäßig wichtige Komponenten. […] 
In Budapest ließ sich das im Prozess der Verbürgerlichung eine so bedeutende Rolle 
spielende Judentum in das Ungarntum integrieren, und dies löste bei den Gegnern dieses 
Vorgangs eine zugleich antiungarische, antijüdische und antibürgerliche Reaktion aus. 
(Übersetzung übernommen aus: Veres, András: Ungarische jüdische Literatur. Ein 
Definitionsversuch. S. 37-49, Zitat S. 43. In: Lichtmann, Tamás (Hg.): Angezogen und 
abgestoßen. Juden in der ungarischen Literatur. Peter Lang Verlag Frankfurt am Main 1999. 
Das Werk erschien auch in ungarischer Sprache: Veres, András: Magyar-zsidó irodalom. 
Definíniciós kisérlet In: Lichtmann, Tamás (Hg.): A határ és a határolt. Töprengések a 
magyar-zsidó irodalom létformáiról. Az Országos Rabbiképző Intézet Yahalom Zsidó 
Művelődéstörténeti Kutatócsoportja Budapest 1997 
63 Goga, Octavian (1881-1938) rumänischer Schriftsteller und Dichter, geboren in der Nähe 
der siebenbürgischen Stadt Sibiu/Hermannstadt, Sohn eines orthodoxen Priesters und einer 
Lehrerin. Studiert an der Budapester Universität. Geht in die Politik und wird sogar 
rumänischer Premierminister. 1919 kauft er von der Witwe des ungarischen Schriftstellers 
Endre Adys dessen Schloss in Ciucea (Siebenbürgen), das er von Grund auf renoviert. 
Heute dient das Schloss als Museum.  
64 Die ungarische Literatur nahm in der Dichtung mit Petőfi und Arany, in der Prosa mit 
Mikszáth sein Ende, und räumte den Platz der heute dominierenden Budapester jüdischen 
nationalen Literatur ein. (…) Die ungarische Literatur ist mit ihrer momentanen Produktion 
nicht in der Lage, uns unser Ungartum bewusst zu machen, sie können uns höchstens in 
Semiten umgestalten, wir befreundeten uns aber zu sehr mit den Tannenwäldern, in denen 
sich Herr Hugo Veigelsberg so unwohl fühlt. (Übersetzung übernommen aus: Veres, 
András: Ungarische jüdische Literatur, S. 44)    
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2.3. Assimilatorische Verhaltensweisen 
 
Erfahrungsgemäß äußert sich Assimilation in Verhaltensweisen, die einen 
mehr oder weniger starken Bruch mit der ursprünglichen Identität 
bedeuten.65 
Was speziell die jüdische Assimilation betrifft, hatte diese Handlungen wie 
Konversion, Mischehen oder die so genannte „Nationalisierung“ der Namen 
hervorgerufen. Alle diese Handlungen können ohne weiteres als „negativ“ 
bezeichnet werden, da jede von ihnen eine Abwendung und vom 
traditionellen Judentum bedeuten. 
Die Konversion kann ohne Zweifel als die „negativste“, radikalste 
Verhaltensweise betrachtet werden, denn sie bedeutet den „Übertritt ins 
andere Lager“66. Auch wird die Konversion von den anderen Mitgliedern der 
jüdischen Gemeinde häufig als Verrat betrachtet. 
Die Entscheidung für eine Konversion wird von verschiedenen Motiven 
ausgelöst, so wie zum Beispiel Flucht vor Bedrohung, Konversion aus 
religiöser Überzeugung oder „strategische“ Überlegungen in Richtung 
ökonomischer oder politischer Aussichten. Natürlich können sich diese 
Motive ergänzen oder sich auch überlappen, statistisch gesehen ist aber die 
Flucht vor Bedrohung das am schwersten wiegende Motiv. 
Es muss erwähnt werden, dass der Bruch mit der jüdischen Religion in den 
seltensten Fällen auch mit einem Bruch mit der jüdischen Identität 
einhergeht. Viele der Konvertierten können sich ihr Leben lang nicht vom 
Stigma des „Konvertiten“ befreien.  
Die Fachliteratur, die sich mit der Assimilation des Judentums beschäftigt, 
verwendet als Maßstab mit Vorliebe Ausdrücke wie „Erfolg“ oder 
„Misserfolg“, wobei die Assimilation diesen Begriffen zu Folge nicht 
einstufbar ist. Zunächst scheint der Begriff „Misserfolg“ fast angebrachter, 
bedenkt man die Judenverfolgungen des 20. Jahrhunderts und die 
Auswirkungen des Holocaust, vor allem schon deswegen, weil die 
                                                 
65 Karady, Victor: Gewalterfahrung, S. 165  
66 Ebenda, S. 166 
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Unterscheidung zwischen Juden und Nichtjuden retroaktiv, also rückläufig 
ist.67  
Hierzu möchte ich Aladár Komlós zitieren: 
Miután 100-150 évig arra neveltek bennünket, hogy zsidó nép nincs, elhittük, 
hogy alig van sürgősebb dolgunk, mint elszakítani a szálakat, amelyek ez 
állítólag nemlétező közösséghez fűztek. 
De az asszimiláció legnagyobb bűne, hogy elrabolta azt a hitünket, hogy 
zsidónak lenni szép dolog, nagyszerű hivatás. A zsidósághoz tartozás 
gondolatában eddig büszkén éltünk, mintha ez lenne a legpompásabb lakás 
a világon. Az asszimiláció arra nevelt, hogy szégyelljük. Valaha a zsidó nép 
az első volt, mely Isten kiválasztottjának hiszi ki magát, ma az egyetlen, 
mely híján van a kiválasztottság tudatának.68 
Als „Erfolg“ könnte man den ungarischen Weg der Assimilation sehen, denn 
aus geschichtlicher Sicht ist er zweifelsohne beispielhaft, bedenkt man, dass 
es das Judentum ist, das beginnend mit den 40-er Jahren des 19. 
Jahrhunderts teils auf der ungarischsprachigen Liturgie besteht und die 
Gründung einer Vereinigung zur Weiterentwicklung der ungarischen 
Sprache befürwortet.  
Die Praxis der „Nationalisierung“ des Namens kann auch als eine Art der 
„Selbstverleugnung“ betrachtet werden, die viele Juden in den meisten 
europäischen Ländern, also auch in Ungarn, während des ganzen 19. 
Jahrhunderts praktizieren. In Ungarn wird dieser Schritt von den Behörden 
gefördert, Staatsbedienstete werden sogar dazu gezwungen. 
Ein gutes Beispiel für den Namenswechsel finden wir in der Person Max 
Nordaus. Max Nordau (1849-1923), tätig als Arzt, Journalist und 
                                                 
67 Ungvári, Tamás: Asszimilációs stratégiák (Assimilationsstrategien). In: A határ és a 
határolt. Töprengések a magyar-zsidó irodalom létformáiról. Az Országos Rabbiképző 
Intézet Yahalom Zsidó Művelődéstörténeti Kutatócsoportja Budapest 1997, S. 61 
68 Komlós, Aladár: Zsidó írók – zsidó közösség (Jüdische Schriftsteller – jüdische 
Gemeinschaft). In: Múlt és Jövő XXXI (Juli 1941), S. 8. Zitiert nach Veres, S. 65. Die 
Übersetzung des Zitats ist übernommen aus Veres: 
Nachdem wir 100-150 Jahre lang dazu erzogen wurden dass wir glauben, es gibt kein 
jüdisches Volk, dachten wir, dass wir nichts Dringenderes zu tun haben als jeden Faden zu 
zerreißen, der uns angeblich an diese nicht existierende Gemeinschaft bindet. 
Die größte Sünde der Assimilation ist jedoch, dass sie uns unseres Glauben beraubte, und 
zwar dessen, dass ein Jude zu sein etwas Schönes, eine großartige Berufung ist. Wir waren 
glücklich und stolz, wenn wir glaubten, wir leben im Judentum, als wäre es die wundebarste 
Wohnung der Welt, Die Assimilation lehrte, uns unserer Zugehörigkeit zum Judentum zu 
schämen. Ehemals war das jüdische Volk das erste, das glaubte, die Auserwählten Gottes 
zu sein, heute ist das einzige, dem der Glaube des Auserwähltseins fehlt  
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kulturkritischer Essayist ist im Laufe seines Lebens zum zweitbedeutendsten 
Zionisten neben Theodor Herzl aufgestiegen. Mit 34 Jahren wird er 
gleichsam über Nacht durch sein kulturkritisches Buch „Die conventionellen 
Lügen der Kulturmenschheit69“ berühmt. Nordau prägt ein Jahrzehnt später 
mit seinem Hauptwerk „Entartung“70 endgültig die Geistes- und 
Begriffsgeschichte des Fin de Siècle. Bis zum Ersten Weltkrieg schreibt er 
für zahlreiche europäische und nordamerikanische Zeitungen, Feuilletons, 
ist unter anderem 35 Jahre lang für die Vossische Zeitung71 tätig. Seine 
Werke sind in 17 Sprachen zugänglich. Sein Bestseller „Entartung“ erlebt 
beispielsweise innerhalb von vier Monaten in England sieben Auflagen. 72 
Ursprünglich wird er als Simon Maximilian Südfeld geboren. Den geänderten 
Namen führt Nordau seit 1873 mit Genehmigung des ungarischen 
Innenministers. Es stellt sich allerdings in diesem Falle die relevante Frage, 
welche Gründe ausschlaggebend waren, aus dem deutsch–jüdischen 
Namen Süd/Feld anstatt einen ungarischen Namen anzunehmen den 
deutschen Namen Nord/Au zu bilden. 
Nordau gehört zu denjenigen deutschsprachigen Juden Budapests, die erst 
im Ausland Berühmtheit erlangen. Denn durch die nach ca. 1860 
einsetzende ungarische Nationalbewegung behauptet sich Ungarisch immer 
nachhaltiger als Schul- und Behördensprache. Daher gerät auch Nordau 
durch die stetige Magyarisierung des öffentlichen Lebens wie die meisten 
deutschsprachigen Bildungsbürger Ungarns soziokulturell und später auch 
beruflich in Defensive und Isolation. 
In den deutschsprachigen Ländern, in denen die Mehrheit der 
aschkenasischen73 Namen der Einwanderer innerhalb der jeweiligen 
                                                 
69 Nordau, Max: Die conventionellen Lügen der Kulturmenschheit. Elischer Nachfolger 
Leipzig 1838 
70 Nordau, Max: Entartung. C. Duncker Verlag Berlin 1892-93, 2 Bände 
71
 Täglich zweimal in Berlin erscheinende freisinnige Zeitung mit Sonntagsbeilage, älteste 
(seit 1725) der noch erscheinenden Berliner Zeitungen. (www.zeno.org/Brockhaus-
1911/A/Vossische+ Zeitung, gesehen Dezember 2008) 
72 Siehe dazu ausführlich: Ujvári, Hedvig: Dekadenzkritik aus der „Provinzstadt“. Max 
Nordaus Pester Publizistik. Argentum-Verlag GmbH  Budapest 2007, S. 9 
73 Das Diasporajudentum wird in zwei großen Gruppierungen eingeteilt: 
• Aschkenas (Plural Aschkenasim), in der hebräischen Bibel (Altes Testament; 1. Moe 
10 3) Name eines Volksstammes. Im mittelalterlichen Judentum Bezeichnung für 
Mitteleuropa und Deutschland, später auch für Osteuropa und deren Bewohner allgemein, 
auch speziell für die Juden dieser Gebiete. Aschkenasisch nennt man ferner de dortige 
hebräische Sprachtradition und einen bestimmten Typus von jüdischer Liturgie und Ritus im 
Unterschied zum sefardischen Ritus (Sefarad).  
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nationalen Namen weniger hervortreten, ist die sprachliche 
„Nationalisierung“ auch wesentlich weniger auffallend. Dies gilt in gewisser 
weise auch für die sephardischen Namen in den romanischen Ländern.  
Trotz allem bedeutet aber, eine Änderung des Namens ein geringeres Maß 
an Identitätstraumata, als die bereits erwähnten Formen des Bruchs mit dem 
jüdischen Glauben. 
Wichtig ist allerdings auch die umgekehrte Betrachtungsweise der 
Assimilation und zwar, wie deren  Auswirkungen in jenen Ländern, in denen 
sie in besonders hohem Maße stattgefunden bzw. verwirklicht wurde, zum 
Ausdruck kommt. Beachtlich ist in erster Linie die Tatsache, dass sich die 
Assimilation im Zeichen der Modernisierung der Aufnahmegesellschaft und 
vor allem ihrer Eliten, deren Kultur dem Assimilationswilligen als Vorbild 
dient, richtet. 
Auch sollte man hinzufügen, dass es zwar in Europa eine Judenpolitik 
gegeben hat, diese nimmt jedoch die Form von Judenordnungen, 
Judenabgaben, Ausweisungen, an. Allerdings bietet sie keine Lösung für die 
„Judenfrage“. 
Der christlichen Bevölkerung gelten sie in der Regel als ein von Gott 
verdammtes Volk, die Fürsten benützten sie als Objekt und Instrument ihrer 
Finanz – und Ausbeutungspolitik.74  
Folglich stellen für die nichtjüdische Bevölkerung die Juden offenbar kein 
„Problem“ dar, das einer prinzipiellen Lösung bedürfte. Die Juden leben 
außerhalb der ständischen Ordnung. Erst unter dem Einfluss der Aufklärung 
und dem Etatismus der staatlichen Bürokratien erscheint der traditionelle 
Status der Juden als nicht länger tragbar.75 
                                                                                                                                                        
• Sephard (Plural Sephardim): Sefarad, biblischer Ortsname, genannt in Obadja 20 als 
Aufenthaltsort der „Verbanten Jerusalems“; seit dem Mittelalter gleichgesetzt mit der 
Iberischen Halbinsel, davon abgeleitet Bezeichnung für die von spanisch-portugisieschen 
Juden (Spaniolen) geprägte Kultur und Tradition im Unterschied zur aschkenasischen 
Tradition. Die Nachkommen dieser Juden, die nach Verfolgungen […] in verschiedene 
europäische Länder, nach Nordafrika, dem Nahen Osten und Amerika emigrierten, zum Teil 
zunächst als Marranen, werden Sefardim (Sephardim) genannt. […] Von den Aschkenasim 
unterscheiden sich die Sefardim auch heute in zahlreichen religiösen Auffassungen, Riten 
und Bräuche.  
Deshalb gibt es im Staat Israel einen aschkenasischen und einen sefardischen 
Oberrabbiner. (nach: www.jewishencyclopedia.com/search, gesehen Dezember 2008) 
74 Jaecker, Thobias: Judenemanzipation und Antisemitismus im 19. Jahrhundert. Gelesen 
in: http://www.jaecker.com/category/antsemitismus , gesehen November 2008  
75 Jäcker, Thobias, ebenda. 
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Natürlich setzten sich gleichzeitig auch jüdische Stimmen für größere 
Anpassungsfähigkeit ein und bestehen auf Reformen, vor allem Mitglieder 
der Finanzaristokratie und der sich langsam herausbildenden kulturellen 
Oberschicht.  
Mór Kálmán schreibt hierzu: 
Egy nép sem élvezheti teljesen nyugodtan szabadságát, míg bensejében 
külön jogi sorompók választják szét tagjait. Csak egységes, összetartó 
erőkifejtés biztosíthatja a nemzet igaz önállóságát. 
A kultúra visz különbséget minden nép életébe. 76 
Er drückt seine Überzeugung aus, dass jeder Mitbürger ein Teil der 
ungarischen Nation werden kann, unabhängig von seiner Sprache, der Art 
des Denkens, wenn er bereit ist, all sein Tun und Handeln in den Dienst für 
des Heimatlandes zu stellen.  
Auch nimmt er eine überaus positive Haltung zur ungarischen 
Gesetzgebung an: 
Hála Istennek!  e hazában a törvény szava döntött e harcban. Az izraelita 
vallás egyenjogúsítása az utolsó lépés volt ahhoz, hogy sokat hányódott 
népünk ama töredéke, melyet a gondviselés e földre telepített, itt igaz 
hazáját föllelhesse. A magyar törvény óvja, védi vallásunkat, ugyanoly 
jogokat biztosít számára, aminőket a nemzet kebelébe fogadott bármely más 
felekezetnek megad.77 
 
So stellt sich die moderne „Judenfrage“ eher als eine Frage nach der 
Stellung der Juden in der modernen Gesellschaft, die nicht so sehr die 
wenigen reichen, sondern vielmehr die Masse der armen Juden betrifft. Sie 





                                                 
76 Kein Volk kann in vollkommener Ruhe seine Freiheit genießen, solange in seinem 
Inneren verschiedene rechtliche Schranken seine Mitglieder entzweien. Allein einheitlicher 
Zusammenhalt kann die wahre Selbstständigkeit einer Nation sichern.  
Die Kultur bringt den Unterschied im Leben jeder Nation. (Übers. E. Marian)  
Mór, Kálmán: Nemzeti és felekezeti élet. In: Kőbányai János: A zsidóság útja. Esszék 
(1848-1948) (Der Weg des Judentums. Essays.) Múlt és Jövő Kiadó Budapest 2000, S. 32 
77 Ebenda S. 38 
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2.4. Die Märzrevolution und ihre Auswirkung auf Ungarn 
 
Die Märzrevolution wird auch Deutsche Revolution genannt und bezeichnet 
die aufständischen Ereignisse, die sich zwischen März 1848 und 
Spätsommer 1849 im Deutschen Bund und den zu dessen mächtigsten 
Staaten Österreich und Preußen gehörenden Gebieten außerhalb des 
Bundes abspielen. 
Diese sind Teil der bürgerlichen – demokratischen und nationalen 
Erhebungen in weiten Teilen Mitteleuropas. So erheben sich bereits im 
Januar 1848 italienische Revolutionäre gegen die Herrschaft der 
österreichischen Habsburger im Norden der Apenninen – Halbinsel und der 
spanischen Bourbonen im Süden. Nach Beginn der französischen 
Februarrevolution werden also auch die deutschen Länder Teil dieser 
Revolte gegen die herrschenden Mächte der Restauration. 
In den deutschen Fürstentümern nimmt die Revolution ihren Anfang in 
Südwestdeutschland (Großherzogtum Baden). Am 27. Februar 1848 stellt 
eine Volksversammlung in Offenburg die „Märzforderungen” nach 
Volksbewaffnung, Pressefreiheit, Schwurgerichten, konstitutionellen 
Verfassungen und der Einberufung einer deutschen Nationalversammlung. 
Petitionen, Demonstrationen und Volksversammlungen führen zur 
Einsetzung von liberal-bürgerlichen „Märzministerien” in den meisten der 
deutschen Klein- und Mittelstaaten. Die Revolution greift  innerhalb von 
wenigen Wochen auf die übrigen Staaten des Bundes über. Sie erzwingt von 
Berlin bis Wien die Berufung liberaler Regierungen und die Durchführung 
von Wahlen zu einer verfassungsgebenden Nationalversammlung. Bis Juli 
1849 wird der erste Versuch, einen demokratisch verfassten, einheitlichen 
deutschen Nationalstaat zu gründen, von überwiegend preußischen und 
österreichischen Truppen gewaltsam niedergeschlagen. 
In Ungarn löst am 12. September 1848 Lajos Kossuth (1802-1894), der bis 
dahin Finanzminister und Vorsitzender des Verteidigungsausschusses ist, 
den liberalen Ministerpräsidenten Lajos Batthányi (1807-1849) ab. So wird 
dem österreichischen Kaiser Ferdinand I. als Folge der revolutionären 
Ereignisse die Anerkennung als König von Ungarn verwehrt. 
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Die Oktroyierung einer kaiserlichen Verfassung führt am 7. März 1849 zum 
Unabhängigkeitsaufstand. Um den Aufstand niederzuschlagen, marschiert 
eine kaiserliche Armee unter Alfred Fürst zu Windischgrätz in Ungarn ein. 
Diese muss sich jedoch zunächst am 10. April 1849 vor dem 
Revolutionsheer zurückziehen. 
Am 14. April 1849 erklärt der ungarische Reichstag seine Unabhängigkeit 
vom Hause Habsburg – Lothringen und ruft die Republik aus. Daraufhin wird 
Lajos Kossuth  zum ungarischen Reichsverweser erklärt. 
Die Unabhängigkeit Ungarns wird allerdings von den anderen europäischen 
Staaten nicht anerkannt. Daher leisten russische und kroatische Truppen der 
österreichischen Armee Beistand, wobei die ungarische Revolution 
schließlich niedergeschlagen wird. Am 3. Oktober 1849 kommt es in der 
Festung Komárom/Komorn zur Kapitulation der letzten ungarischen 
Einheiten. 
In der darauf folgenden Zeit werden über hundert Anführer des ungarischen 
Aufstandes in Arad (heute Rumänien) hingerichtet. Am 6. Oktober 1849, 
dem ersten Jahrestag des Wiener Oktober Aufstands, folgt in Pest die 
Hinrichtung des ehemaligen Ministerpräsidenten Batthányi. 
Der bedeutendste Vertreter der ungarischen Freiheitsbewegung, Lajos 
Kossuth, schafft es, sich im August ins Exil abzusetzen. Er stirbt 1894 in 
Turin. Bis zu seinem Tod setzt er sich unermüdlich für die Unabhängigkeit 
Ungarns ein. 
Lipót Löw78 richtet folgende Rede mit symbolischem Charakter anlässlich 
der vermeintlichen Befreiung des Landes, an seine jüdischen Mitbürger: 
Lehullottak a századok óta reá nehezedő korlátok: a szabadság, az 
egyenlőség, a testvériség dicsőséges lobogója alatt állunk. 
E lobogót tűzvén a magyar törvényhozás a magyar zsidók elé, nemcsak 
saját meggyőződésének, a jognak, törvényhozói bölcsességének, a kor 
irányának és a míveltebb országok példájának tett eleget, hanem 
egyszersmind az ős magyar szellemnek is szép győzelmet vívott ki.79 
                                                 
78 Lipót Löw (1811-1875) erster in ungarischer Sprache predigender, fortschrittlicher 
Rabbiner. 
79 Es fielen die Jahrhunderte alten Barrieren: wir stehen unter der ruhmreichen Fahne der 
Freiheit, der Gleichheit und der Brüderlichkeit. 
Indem die ungarische Gesetzgebung diese Ziele vor den ungarischen Juden setzte, erfüllte 
sie ihre Pflicht nicht nur vor ihrer eigenen Überzeugung, vor dem Recht, dem Zeitgeist und 
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2. 5. Antisemitismus und die Motive des Hasses 
 
Der Begriff „Antisemitismus“ ist eine Wortschöpfung aus dem letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts  und wird vermutlich ca. 1879 von dem antijüdisch 
eingestellten Publizisten Wilhelm Marr (1819-1904)80 geprägt. Marr ist ein 
Journalist, der Hetzschriften veröffentlichte, in denen er die Probleme des 
Staates als Probleme zwischen Juden und Germanen darstellt. Für ihn 
waren die Juden im Begriff die Germanen zu besiegen und zu unterdrücken. 
Er fasst dies in einer Propagandaschrift mit dem Titel: „Der Sieg des 
Judenthums über das Germanenthum“, 1879, zusammen.  
„Der Begriff bezeichnete eine neue Variante der Judenfeindschaft, die im 
Vergleich zum früheren religiös und ökonomisch motivierten Judenhass 
neue Merkmale aufwies: Je mehr die alten Argumente in den Hintergrund 
traten, desto stärker begannen sich pseudo-wissenschaftliche 
Anschauungen zu verbreiten, die die Judenfeindschaft biologisch zu 
fundieren suchten.“81 Dieses Zuweisen von „Rasseneigenschaften“ ist nicht 
neu. Es hatte bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Differenzierung 
bestimmter Völker hinsichtlich Höher- bzw. Minderwertigkeit gegeben. Arthur 
von Gobineau hatte bereits 1854 eine Rassentheorie entwickelt, die den 
Antisemitismus nachhaltig beförderte und dazu führte, dass bestimmte 
Stereotype, „Rasseneigenschaften“ als angeboren und unveränderlich 
betrachtet wurden.82  
                                                                                                                                                        
einem gebildeten Staate, sondern focht auch für den alten ungarischen Geist einen 
wunderschönen Sieg aus. (Übers. E. Marian). In: Lipót, Löw: Az Isten feloldá bilincseimet 
(Gott löste meine Ketten), eine Wortmeldung im Pesti Napló (Pesti Tagebuch) Zitiert nach: 
Kőbányai, János: Zsidó reformkor. Múlt és Jövő Kiadó Budapest 2000, S. 288 
80 Beispiele seiner Schriften:  
• Der Sieg des Judenthums über das Germanenthum. Vom nicht confessionellen 
Standpunkt aus betrachtet, 1879;  
• Vom jüdischen Kriegsschauplatz. Eine Streitschrift, 1879; Antisemitische Hefte, Nr. 
1-3 (Der Judenkrieg, seine Fehler und wie er zu organisieren ist. Zweiter Teil von: 
»Der Sieg des Judenthums über das Germanenthum«; Goldene Ratten und rothe 
Mäuse; Oeffnet die Augen, Ihr deutschen Zeitungsleser. Ein unentbehrliches 
Büchlein für jeden deutschen Zeitungsleser), 1880;  
• Wählet keinen Juden! Ein Mahnwort an die deutschen Wähler, 1879; Zur Klärung 
der Colonialfrage, 1885;  
• Lessing contra Sem. Allen »Rabinern« der Juden- und Christenheit, allen Toleranz-
Dusselheimern aller Parteien, allen »Pharisäern und Schriftgelehrten« tolerantest 
gewidmet, 1885 (nach: www.bautz.de/bbkl/m/marr.html , gelesen Dezember 2008) 
81 Grübel, Judentum, S. 166 
82 Grübel, ebenda S. 166 
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Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts stellte „antisemitisch“ eine 
Formulierung im Sinne von „unsemitisch“ dar, wobei der Begriff „Semit“ 
wiederum aus der theologisch–historischen Literatur des späten 18. 
Jahrhunderts entstammt und erst im 19. Jahrhundert modisches Synonym 
für den neu entwickelten Begriff des Juden verwendet wird. Dieser Begriff 
hat einen pejorativen Beigeschmack und bezieht sich auf das Stereotyp der 
minderwertigen Abstammung der Juden. 
„Antisemitismus“ steht auch im Gegensatz zum traditionellen „Antijudaismus“ 
und stellt eine Art Reaktion der bürgerlichen Gesellschaft auf die Gewährung 
der Gleichberechtigung im Zeitalter der Industrialisierung dar. Der endgültige 
Durchbruch dieses Wortes fällt mit der 1880/81 durchgeführten antijüdischen 
Unterschriftensammlung, die als „Antisemiten – Petition“83 bezeichnet wird. 
Der Begriff wurde von Deutschland schnell in andere Länder getragen, 
zuerst nach Österreich und Frankreich. 
So wird die religiöse Motivation nun auch durch ökonomische und soziale 
Komponenten ergänzt, jedoch niemals vollständig verdrängt. 
Victor Karady schreibt: 
Der Antisemitismus basiert auf der unversöhnlichen und gleichsam 
transzendentalen manichäischen Gegenübervorstellung von Gut und Böse, 
in der der Jude die Rolle des ewigen Teufels spielt. Er übernimmt den dieser 
Idee innewohnenden Dogmatismus, ihre ahistorische Bewegungslosigkeit, 
ihre monomanische Sicht der Gesellschaft und zielt, wie die Kirchen, auf 
eine Kommunion der Seelen um eines Engagements willen, das jeder 
Diskussion entzogen ist.84 
 
Einer der häufigsten wiederkehrenden und gleichzeitig ältesten Motive des 
modernen Antisemitismus ist das so genannte „jüdische Komplott“. Bereits 
1807 stellt der Abbé Barruel diesen Gegenstand in den Mittelpunkt seines 
Schreibens: „Mémoire pour servir a l`histoire du jacobinisme“ („Denkschrift 
im Dienst einer Geschichte des Jakobinismus“), in dem er wohl als Erster in 
der Moderne den Topos der „universellen jüdischen Gefahr“ wirklich 
ausdrücklich formuliert. Dieser Topos stellt eine regelrechte Dämonologie 
                                                 
83 Siehe dazu Jäcker, Thobias: http://www.jaecker.com/category/antsemitismus 
84 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Juden in der europäischen Moderne. Fischer 
Taschenbuch Verlag Frankfurt am Main 1999, S. 218 
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dar. Er kreist um den Gedanken der Verschwörung aller Juden mit dem Ziel 
das ganze Christentum zu beherrschen.  
In vielen mitteleuropäischen Ländern wird den Juden okkulte Macht 
zugesprochen, wobei die Gründung der „Alliance Israélite Universelle“ in 
Paris 1860 genau in dieses Schema passte, auch sie hatte mit diesen 
Vorurteilen zu kämpfen.  
Ein anderer wichtiger Topos des modernen Antisemitismus – mit einer linken 
und einer rechten Variante – bringt die Juden mit den Übeln des 
Kapitalismus  in Zusammenhang.85 
Die klassische Aussage der ersten Variante geht auf Karl Marx selbst 
zurück, in der rechten Tradition verknüpft der Volkswirtschaftler Werner 
Sombart86 als Erster den „kapitalistischen Geist“ mit dem Judentum. 
 
2.6. Literatur im Spiegel des geschichtlichen und sozialen 
Hintergrundes  
 
Für einen Forschungsansatz wie diesem, der in erster Linie 
sozialgeschichtlich ausgerichtet ist, spielen Geschichte und sozialer 
Hintergrund eine entscheidende Rolle. Literatur kann sich nur aus dem 
jeweiligen sozialen Umfeld entwickeln, andererseits kann man aus den 
literarischen Werken Rückschlüsse auf die soziale Hintergründe ziehen. 
Ausgehend von der Annahme, dass die sozialen Verhältnisse Einfluß auf 
Form und Inhalt von Literatur haben und Literatur auch ihrerseits auf die 
Gesellschaft zurückwirkt, stellt sich die Frage nach der Wirkungsweise  
derartiger Wechselbeziehungen. Als Erklärungsansatz bedient sich die 
sozialgeschichtlich ausgerichtete Literaturwissenschaft des dialektischen 
Begriffs der „Vermittlung“.87 
Als ersten Standpunkt könnte man Literaturgeschichte als 
Sozialgeschichte annehmen: literaturgeschichtliche Entwicklung folgt nicht 
einem „immanenten“ Prinzip, sondern die jeweiligen ästhetischen 
Erscheinungen sind vielmehr als Folge sozialer Verhältnisse zu verstehen: 
                                                 
85 Ebenda, S. 218  
86Sombart, Werner: Die Juden und das Wirtschaftsleben. Duncker & Humbolt Leipzig 1911 
87 Wechsel, Kirsten: Sozialgeschichtliche Zugänge. In: Arnold, Heinz Ludwig (Hg.): 
Grundzüge der Literaturwissenschaft. Deutscher Taschenbuchverlag München 1996, S. 447 
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Der Wandel von Produktions-  und Kommunikationsbedingungen und deren 
Einfluß auf das künstlerische Schaffen einer Periode bilden den Gegenstand 
der sozialgeschichtlichen Literaturgeschichtsschreibung. Die Rolle der 
Medien, die Verbreitung von Literatur und das Publikum rücken thematisch 
in den Vordergrund. […] Gattungen stellen in dieser Sichtweise 
Lösungsversuche für gesellschaftliche Probleme dar und lassen soziale 
Widersprüche zum Vorschein kommen. Ein Gattungswandel artikuliert 
demnach auch den Wandel sozialer Bedürfnisse. Mit dem Gattungsbegriff ist 
eine Instanz gewonnen, die den Einfluß des literarischen Lebens auf die 
ästhetische Gestalt literarischer Werke dokumentierbar werden lässt.88  
 
Ein anderer Aspekt wäre, Literatur als Institution zu sehen. Hierzu soll der 
Bremer Literaturwissenschafter Peter Bürger erwähnt werden, der in seinen 
Arbeiten die Institutionalisierung von Literatur in den bürgerlichen 
Gesellschaften analysiert. Seine Arbeiten drehen sich um die Frage der 
gesellschaftlichen Funktion von Kunst, diese Funktionsanalyse bildet dabei 
den Angelpunkt der Vermittlung zwischen Literatur und Gesellschaft: 
Bürger entwickelt den Institutionsbegriff in seinen Untersuchungen zur Kunst 
und Literatur in der bürgerlichen Gesellschaft, die zum Paradigma für die 
Frage der Funktionsbestimmung wird. Entscheidend ist dafür, dass der 
Bereich der Kunst erst in der bürgerlichen Gesellschaft voll ausdifferenziert 
ist. Hier kommt ihm eine Funktion zu, die von anderen Institutionen, wie 
Religion oder Philosophie, nicht mehr übernommen werden kann. Kunst ist 
autonom, und als solche wird sie einer durch Aufklärung und 
Industrialisierung von Arbeitsteilung und Zweckrationalität bestimmten Welt 
entgegengesetzt. In der Literatur wird die Entfremdungserfahrung des 
Menschen wieder aufgehoben und seine Totalität wieder hergestellt.89 
 
Als ein weiterer Ansatz sei Talcott Parsons (1902-1979) erwähnt, der 
Literatur als ein Sozialsystem sieht. Er erkennt der Gesellschaft einen 
systemhaften Charakter an: 
Aufgrund der Überkomplexität der Welt muß menschliche Wahrnehmung 
und Menschliches Handeln stets eine Selektion darstellen. Die „Wirklichkeit“ 
                                                 
88 Ebenda, S. 448  
89 Wechsel, Kirsten: Sozialgeschichtliche Zugänge, S. 450  
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wird demnach erst durch menschliches Handeln konstituiert. Handeln 
entsteht durch Interaktion (Gemeinsamkeit mit anderen) und durch 
Intentionalität (Verweis auf Sinnhorizonte). […] Als Sozialsystem verstanden 
wird Literatur nun nicht mehr auf den Text als ästhetisches Gebilde 
beschränkt. Dieser geht indessen aus sozialen Handlungen hervor, für die er 
zugleich auch Ausgangspunkt ist. […] 
Bei einer Untersuchung der historischen Veränderungen in System 
Sozialkultur zeigt sich, dass die Subsysteme Religion, Literatur, Kunst und 
Wissenschaft hinsichtlich der Wertbindung unterschiedliche Positionen 
einnehmen können. Während bis ins 18. Jahrhundert die Wertbindung als 
Interaktionsmedium in erster Linie vom Subsystem Religion bestimmt wird, 
kann hier ein Wandel beobachtet werden. Am Ende des 19. Jahrhunderts 






                                                 
90 Wechsel, Kirsten: Sozialgeschichtliche Zugänge, S. 452 
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3. Darstellung des Juden in der ungarischen Reformprosa:  
3.1. Hausierer, Wirte, Pächter, Wucherer   
 
Die ungarische Literatur beginnt Ende des 18. Jahrhunderts, sich mit 
jüdischen Protagonisten zu befassen. Anfangs sind diese Darstellungen 
recht einseitig, Juden „erfreuen“ sich besonders geringer Wertschätzung, 
und diese Ansicht entspricht der damals noch rechtlosen, armen sozialen 
Schicht, der die meisten Juden angehören. 
Der Jude dieser Zeit entspricht den klassischen Vorurteilen und treibt im 
allgemeinen Handel mit Schnaps, Geld oder Kaninchenfell.  
Die Darstellung des Juden entspricht größtenteils der damaligen Darstellung 
des Zigeuners, er wird belächelt und nicht ernst genommen. Auch das 
„Jiddln“ wird eher als witzig und nicht als lästig oder feindselig empfunden. 
Zu einem wirklich ernsten Problem wird der Jude in den 40. Jahren des 19. 
Jahrhunderts, als sich die Fragen der Emanzipation stellen. Jetzt macht man 
sich nicht mehr nur lustig über ihn. Er wird vielmehr offen beschimpft oder 
offen gelobt. Die Meinung der Schriftsteller und Politiker beginnt sich zu 
spalten: 
[...] mintha a múlt túlnyomóan kedvezőtlen és a jövő barátságos zsidó 
szemlélete eleven az évtizedben ütköznek össze egymással. Még a liberális 
Vas Gereben, Jósika és Eötvös József zsidói sem vonzó alakok […].91 
 
Die 1848er Revolution bringt die Juden der ungarischen Gesellschaft näher, 
wodurch sich ihre Lebensformen und ihre soziale Stellung positiv verändern. 
Der Antisemitismus verliert sowohl in der Politik als auch in der Literatur an 
Bedeutung. Allmählich setzt sich der jüdische Patriotismus durch.92  
Der auf der französischen Revolution basierende Liberalismus erreicht auch 
Ungarn, obwohl er in den objektiven Gattungen anfangs nur sehr wenig 
                                                 
91 Komlós, Aladár: Magyar – zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig, S. 154 
[...] es ist als ob die besonders ungünstige Vergangenheit und die freundliche Ansicht des 
Juden in der Zukunft, in diesem Jahrhundert aufeinandertreffen. Nicht einmal die Juden des 
liberalen Vas Gereben, Jósika und József Eötvös´s sind anziehende Typen […]. (Übers. E. 
Marian) 
92 Zum Beispiel ist in Ede Tóths posthum erschienenem Singspiel: „Névtelen hősök” 
(„Namenlose Helden”) der Jude Iczig Gescheit ein freundlicher und herzlicher Ungar. 
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Spuren hinterläßt. Doch aus dem Gedicht von József Gaal, das mit tiefem 
Mitgefühl Israel direkt anspricht, spricht schon der filosemitische 
Liberalismus:  
Oh emberek! mi tett oly rossz felekké, 
Hogy tőletek csak szégyent érezünk? 
Ha nem hagyátok lennünk emberekké: 
Tenn károtokra hát zsidók leszünk. 
 
Ti gyűlölséget adtatok kamatra, 
Hát vétk-e ha azzal fizetünk? 
Saját pénzünk nincs; mit hoztok piaczra, 
Azzal nyílik csak a vásár nekünk. 
 
Ki emberjoggal nem bír a világon, 
Fél bűnös csak, bár százszor tesz hibát; 
S ne áldozzék olly nép a bűntanyákon, 
Mellynek bezárták a fény templomát.93 
 
Wie bereits am Beginn der Arbeit erwähnt, wurde schon mit Anfang des 19. 
Jahrhunderts in der ungarischen Literaturgeschichte der Versuch 
unternommen, über die jüdischen Züge der ungarischen Literatur zu 
schreiben und diese aufzuarbeiten. Grundlegendere Arbeiten wurden nach 
der Mitte des 20. Jahrhunderts publiziert,94 doch bis heute gibt es keine 
wirklich umfassenden und eingehenden Studien zu dieser Thematik. Der 
                                                 
93 Gaal, József: Izrael panaszai (Die Klagen Israels). Erschienen in „Pesti Divatlap“ („Pester 
Modezeitschrift“) 1846. Zitiert nach Komlós, Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet a 
reformkotól a holocaustig, S. 156 
94 Als Beispiele seien folgende Schriften genannt: Kecskeméti, Ármin: A „zsidó“ a magyar 
regényirodalomban (Der „Jude“ in der ungarischen Romanliteratur). Budapest 1987; 
 Zsoldos, Jenő: Magyar irodalom és zsidóság (Ungarische Literatur und Judentum). 
Budapest 1943;  Scheiber, Sándor: Folklór és tárgytörténet (Folklore und Sachgeschichte). 
Bd. 1-2., Budapest 1977, Bd. 3. 1984, vollständige Ausgabe Makkabi Budapest 1996  
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Grund dafür liegt vermutlich darin, dass das Thema der Geschichte der 
Juden und der gesellschaftliche Umgang mit ihnen als zu delikat beiseite 
geschoben wurde. So geschah es wohl, dass verschiedene Aspekte des 
jüdischen Lebens wie zum Beispiel die Alltagskultur der Gemeinschaft bis 
zum heutigen Tag nicht hinlänglich bearbeitet wurden, andere wiederum 
mehrere Wissenschaftler- und Schriftstellergenerationen hindurch falsch 
interpretiert wurden.  
Ein Beispiel dafür bietet einer der populärsten Schriftsteller dieser Periode: 
Miklós Jósika (1794-1865). Seine Ansichten hinsichtlich der Stellung der 
Juden haben sich im Laufe seines Lebens nachhaltig ins Positive verändert. 
Diese Ansichten schließen Unterschiede in der Darstellung des Juden vor 
dem Freiheitskampf und nach dessen blutiger Niederschlagung mit ein, 
wobei seine Positionen durchaus divergieren. Er vollzog eine Entwicklung 
von der Ablehnung hin zur Anerkennung. Gemeint sind hauptsächlich seine 
beiden Romane: „Egy kétemeletes ház” („Ein zweistöckiges Haus”) mit 
gänzlich negativer Darstellung der jüdischen Protagonisten und „Gazdagság 
nem boldogság” („Reichtum ist nicht Glück”) in dem den jüdischen 
Darstellern überaus positive Eigenschaften zugesprochen werden.95  Szallai 
vermutet, dass der Patriotismus, den die meisten Juden während des 
Freiheitskampfes bewiesen, auch Jósikas Haltung zum Positiven verändert.  
Ab den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts, aber insbesondere nach dem 
Erlassen des Gesetzes von 184096 erscheinen in der ungarischen 
Prosaliteratur immer häufiger jüdische Protagonisten. Der „arme Jude“ stößt 
dabei viel öfter auf Sympathie und Mitgefühl als sein reicher – natürlich 
meistens auch unmoralisch karikierter – Glaubensgenosse, der eher Hass 
und Verachtung verdient. Schon in den Anfangsschriften kann man den 
Unterschied zwischen der Denkweise der „Ost- und Westjuden“, ihr 
verschiedenartiges Verhältnis zu der Gesellschaft, die Kluft zwischen der 
reichen und armen jüdischen Bevölkerung ersehen.   
                                                 
95 Gelesen in: Szallai Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások, Zsidóábrázolás 
a reformkori prózában (Hausierer, Pächter, Wirte, Wucherer. Darstellung der Juden in der 
Prosa der Reformzeit). Osiris Kiadó Budapest 2002 S. 8 
96 Dieses Gesetz behandelt die Einbürgerung der Juden und ermöglicht u. a.  ihre freie 
Niederlassung (ausgenommen in den Bergwerksstädten) oder die Möglichkeit der 
Erwerbung von Immobilien. 
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Doch gleichzeitig mit dem Wunsch nach Emanzipation treten auch die 
Zweifel am Verlust der Identität auf. Trotz sehr langsamer Annäherung wird 
die Fremdheit weder übersehen noch vergessen, die von Menschlichkeit 
diktierte Akzeptanz schließt die Ablehnung nicht aus.  
Eines der signifikantesten Beispiele für extreme Judenfeindlichkeit in der 
Literatur dieser Epoche stellt Lajos Kuthys97 Roman: „Hazai rejtelmek“ 
(„Vaterländische Geheimnisse“) dar. Komlós sieht in Kuthys Werk extremen 
Judenhass formuliert: 
Igazi zsidógyűlöletet csak egyetlen írónál, Kuthy Lajosnál találunk, s 
megnyugtatásunkra szolgálhat, hogy éppen ő nemzeti és erkölcsi 
szempontból a kor irodalmi életének legkétesebb értékű alakja. „Hazai 
rejtelmek“ című regénye, e szabályt erősítő kivétel, talán az első mű a 
magyar irodalomban, melyben a zsidó iránt nem lenézés és bizalmatlanság 
mutatkozik, hanem határozott gyűlölet. A zsidóság itt az emberi nem 
tönkretéttére törekvő szövetkezett. 98  
Die zwei wichtigsten Charaktere dieses Romans sind der korrupte – fast mit 
den Zügen eines Dr. Frankenstein – ausgestatte Arzt Dr. Mark, der aus 
materiellen Gründen zu jeder Grauenhaftigkeit bereit ist, und der in 
Geldangelegenheiten involvierte jüdische Prototyp Löbl.  
Dieser äußert in einem Gespräch mit dem ungarischen Grafen Szalárdy  
seine Ansichten und seine Überzeugung darüber, dass in der nahen Zukunft 
die Juden sowohl die materielle als auch die wirtschaftliche Macht in Ungarn 
übernehmen werden, dass ihnen bald die Theater, Mode und Zeitungen 
gehören und dass sie sich einen Namen in der Kunst machen werden.  
                                                 
97 Kuthy, Lajos (1813-1864), geboren in Érmihályfalva (Valea lui Mihai, heute Rumänien), 
Vater kalvinistischer Pfarrer. Er studiert anfangs selbst Theologie und später Recht. Arbeitet 
mit in dem Kreis um Lajos Kossuth und engagiert sich für den Freiheitskampf. Wird auch 
inhaftiert. 1838 zieht er nach Pest und wird für kurze Jahre ein gefeierter Schriftsteller, der 
bald in Vergessenheit gerät. Sein grundlegender Roman: Hazai rejtelmek (Vaterländische 
Geheimnisse), erschienen in der Ausgabe: Franklin-Társulat Budapest 1906. (Die hier 
zusammengefassten Daten stammen von Kálmán Mikszáth, der zu Kuthys Roman-Ausgabe 
1906 ein positives Vorwort geschrieben hatte.) 
98 Siehe dazu: Komlós, Aladár: Magyar– zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig, 
S. 155 
Wahren Judenhass finden wir nur bei einem einzigen Schriftsteller, bei Kuthy Lajos, und es 
kann uns zur Beruhigung dienen, dass ausgerechnet er aus nationaler und moralischer 
Sicht die zweifelhafteste Gestalt dieser literarischen Periode war. Sein Roman 
„Vaterländische Geheimnisse“ ist die Ausnahme, die die Regel bestätigt. Es ist das erste 
Werk in der ungarischen Literatur, in dem sich gegenüber dem Juden nicht Verachtung und 
Misstrauen zeigt, sondern ausgesprochener Hass. Das Judentum ist hier eine Vereinigung, 
die bemüht ist das menschliche Geschlecht zu zerstören. (Übers. E. Marian) 
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Für diese „Tragödie“ macht Kuthy in seinem Roman die Ungarn selbst 
verantwortlich, da diese sich gegenseitig misstrauen, gegenseitig zerstören, 
in verschiedene Parteien zerfallen und somit an Macht verlieren. Juden 
werden in hohen Posten unverdienterweise geehrt, da am „grünen Tisch“ im 
Parlament ihre ungarischen Schuldner oder Verwandte ihrer Schuldner 
sitzen: 
Csak hadd szakadjon pártokra a magyar […] hadd vessen tőrt, ásson vermet 
egymásnak, hazudtolja meg egymás ajkán az igét, kapkodja ki egymás 
kezéből a zászlót.99  
Der judenfreundliche Liberalismus erreicht andererseits seinen Höhepunkt in 
Mór Jókais (1825-1904) Werken.100 Er bekommt hier die dichtesten, 
abwechselungsreichsten und wirkungsvollsten Facetten. Trotzdem 
betrachtet auch Jókai das Judentum als ein selbstständiges Volk und seine 
Phantasien werden wahrscheinlich von dessen „Exotik“ ausgelöst. 
In seinem Jugenddrama „Levente“ – das erste ungarische literarische Werk, 
in dem ein Jude, Imre Fortunatus zum tragischen Helden wird, hat der 
Landbesitzer Árpád eine jüdische Schwiegertochter. Wenn man bedenkt, 
dass Árpád der Name des Begründers des Geschlechtes der Arpaden 
gewesen ist, scheint die Verbindung zwischen diesem symbolträchtigen 
Urungarn mit einer jüdischen Schwiegertochter als Zeichen einer 
Versöhnung. 
                                                 
99 Gelesen in: Szallai Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások, Zsidóábrázolás 
a reformkori prózában (Hausierer, Pächter, Wirte, Wucherer. Darstellung der Juden in der 
Prosa der Reformzeit). Osiris Kiadó Budapest 2002 S. 12 
Lass nur die Ungarn sich in verschieden Parteien spalten, lass sie Unheil säen, sollen sie 
sich gegenseitig Gruben ausheben, sich gegenseitig Lügen strafen, sich aus den Händen 
die Fahne reißen. (Übers. E. Marian) 
100 Ungarischer Schriftsteller, ist 1848 mit Sándor Petőfi literarischer Führer der 
revolutionären Jugend; Beispiele seiner Romane: 
• Ein ungarischer Nabob (1854; dt.)  
• Der neue Gutsherr (1863; dt.)  
• Schwarze Diamanten (1870; dt.)  
• Ein Goldmensch (1872; dt.)  




Auch findet man in fast allen Werken Jókais jüdische Motive. Er bearbeitet 
oft biblische Themen, beschreibt das Ghettoleben und es finden sich Juden 
sogar unter seinen Hauptprotagonisten. Allerdings sind diese Darsteller vor 
der Revolution 1848 „nur“ Juden und keine Ungarn. Später macht sie der 
Freiheitskampf, in dem der größte Teil des Judentums mit „Leib und Seele“ 
teilnimmt, zu Ungarn. 
In einem seiner Artikel schreibt er: 
Kik a zsidók ellen, mely osztály a forradalom leghevesebb percében erősen 
részt vett a tett mezején, a polgárok között izgatnak, és viszont; kimondtuk 
az egyenlőség elvét, különbséget ember és ember között csak a jellem és 
becsület tisztasága tesz; ezek fölött határozni ott van az osztályozó 
választmány, mely mindazoknak, kik a nemzetőrségnek becsületére nem 
lennének, fegyvert adni nem fog. A szabadság jótékonysága alól senkit 
kizárni nem szabad; ezen idő az, amikor egymásnak minden ellenszenvet, 
minden eddigi botlást és sérelmet meg kell bocsátnunk; ezen idő az, 
melyben a régi fogalmak halomba vannak döntve, s új évszak kezdődik, 
mely a múlt vétkeinek sírja fölött emeli az emberiség nevében oltárát.101 
Trotz allem behalten sämtliche jüdische Protagonisten in Jókais Romanen 
ihr „auffälliges“, charakteristisches Aussehen. Sie beschäftigen sich 
meistens mit Handel, sind aber „anständige“ Menschen. Mit den Ungarn 
sprechen sie Ungarisch und untereinander Jiddisch.102 
 
                                                 
101 Diejenigen, die gegen Juden, die die in den heißesten Minuten des Freiheitskampfes 
stark auf dem Felde der Taten teilgenommen haben, und Bürger aufhetzen, obwohl wir das 
Prinzip der Gleichberechtigung ausgesprochen haben, Unterschied zwischen den 
Menschen kann nur Charakter und die Reinheit der Ehrlichkeit tun; über diese zu urteilen 
steht die gewählte Obrigkeit, die all jenen, die die für die Bewachung der Nation nicht würdig 
wären, auch keine Waffen in die Hand geben würde. Vor dem Segen der Freiheit darf man 
niemanden ausschließen; diese ist die Zeit, in der jedwelche Abneigung, alle bisherigen 
Stolperungen und Verletztheiten verziehen werden müssen; diese ist die Zeit, in der alte 
Begriffe zusammenbrechen und eine neue Jahreszeit beginnt, welche über dem Grab der 
vergangenen Vergehen, im Namen der Menschlichkeit sein Altar errichtet. (Übers. E. 
Marian)  
Jókai, Mór: Nyílt szavak honunk fiatalságához (Offene Worte an die Jugend unserer 
Heimat). In: Életképek  (Lebensbilder 1848), 19.März, Nr. 381. 1. Zitiert nach: Zsoldos, 
Jenő: 1848-1849 a magyar zsidóság életében (1848-1849 im Leben des ungarischen 
Judentums). Múlt és Jövő Kiadó Budapest 1998, S. 66   
102 Révész, György: A zsidó Jókai regényeiben. (Der Jude in Jókais Romanen). Magyar 
zsidó Szemle 1939, S. 145-195, Zitiert nach: Komlós Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet 
a reformkortól a holocaustig. S. 157 
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3.2. Buda und Pest und die ungarische Provinz 
 
Die Schwesternstädte Pest und Buda schmelzen in den 30er und 40er 
Jahren des 19. Jahrhunderts allmählich zu einer Großstadt zusammen.  
Großstädtischen Formen und Kultureinrichtungen wie das Theater, 
Kaffeehäuser, der Stadtpark, oder das Donauufer entwickeln sich rasant. 
Im Jahr 1873 werden die drei Gemeinden Buda/Ofen, Óbuda/Altbuda und 
Pest zusammengelegt, wodurch das neu gegründete Budapest einen 
äußerst schnellen wirtschaftlichen Aufschwung und eine kulturelle Blüte 
erlebt. Die Zahl der Bewohner steigt zwischen 1850 und 1910 von 156.000 
auf 880.000. Die Stadt gilt als diejenige Metropole Europas, die den größten 
jüdischen Bevölkerungszuwachs zu verzeichnen hat, ist doch seit der 
Jahrhundertwende jeder vierte Einwohner jüdischer Abstammung. 
Insgesamt erreicht  der jüdische Bevölkerungsanteil 1910 23% der 
Einwohnerzahl von Budapest (im Vergleich zu nur 9% in Wien). Der 
antisemitische Bürgermeister Wiens, Karl Lueger (1844-1910), spricht sogar 
von „Judapest“.103 
Die große Überschwemmung des Jahres 1838 zerstört im jüdischen Viertel 
„Terézváros“ (Theresienstadt) mehr als die Hälfte der Häuser. Viele 
nunmehr obdachlosen finden Zufluchten in der Evangelischen Kirche. Als 
Dank für die erbrachte Hilfe wird ein goldener Pokal mit dem Abbild dieser 
Kirche gefertigt.  Baron Anselm Salomon von Rothschild gewährt günstige 
Kredite zum Wiederaufbau der Häuser und der bekannte Humorist Moritz 
Gottlieb Saphir (1795-1858) veranstaltet Benefizveranstaltungen für die 
Überflutungsopfer. Saphir studiert den Talmud in Pressburg und Prag. Vor 
seinem zwanzigsten Geburtstag lässt er sich in Pest nieder. Hier lernt er 
Französisch, Englisch und Italienisch. Sein erstes Werk in deutscher 
Sprache: „Papilloten“ wurde 1821 in Pest publiziert und erreicht einen 
beachtlichen Erfolg. Kurz danach zieht Saphir nach Wien, wo seine 
satirischen Artikel in der „Wiener Theater-Zeitung“ zu solchen Skandalen 
führen, dass er die Übersiedlung nach Berlin bevorzugt. Hier gibt er die 
Zeitschriften: „Berliner Schnellpost für Literatur, Theater und Geselligkeit“ 
                                                 
103 http://aoeg.uni-koeln.de/forschung/judaica/forschungsbericht-juden-in-ungarn-vor-1914/, 
gesehen Juni 2006  
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und den „Berliner Kurier“ heraus. Er erwirbt sich dadurch viele Freunde, aber 
genauso viele Feinde, die ihn in dem Pamphlet: „Saphir in Berlin“ angreifen. 
Seine scharfe Antwort darauf besteht in dem Buch: „Der getötete aber 
dennoch lebende Saphir“, welches gleich drei Auflagen erlebte. 
Seine Lebensweise und seine Ansichten führen ihn anschließend nach 
München und nach Paris. 
1832 konvertiert er zum lutheranischen Glauben und kehrt 1835 nach Wien 
zurück, wo er die „Theaterzeitung“ herausgibt und 1837 seine eigene 
Zeitschrift: „Der Humorist“ gründet. 
Saphirs Einstellung zum Judentum ist nach seinem Übertritt zum 
Protestantismus negativ geprägt.  
Raphael Patai schreibt: 
[…] while Heine said that the baptismal certificate was the passport to 
Europe, Saphir quipped that his Jewish origin was a birth deformity corrected 
by a baptismal operation. 104 
Aus Angst, der durch die Überschwemmungen zerstörte Teil der Stadt 
könnte unbewohnt bleiben, wurde eine freie Niederlassung für Juden in Pest 
beantragt. Allmählich wurde die bekannte „Király utca” (Königstraße“)105 
nicht nur zur Hauptstraße des jüdischen Viertels, sondern verband die 







                                                 
104 Saphir, Moritz Gottlieb (1795-1858), geboren in eine Jiddisch sprechende orthodoxe 
Familie. Patai, Raphael: The Jews of Hungary. History, Culture, Psychology. Wayne State 
University Press, 1996, S. 252 
105 Diese lange schmale Gasse in unmittelbarer Nähe des Orczy-Hauses verlief zwischen 
Teréz kőrút und Liszt Ferenc tér wie ein Rückgrat durch das alte jüdische Viertel von Pest. 
[…] Heute noch kann der Betrachter den verlorenen Glanz jener Zeit erahnen, wenn auch 
sichtbare Spuren kaum vorhanden sind, und die Stimmung des Aufbruchs nachempfinden, 
als die Juden der Stadt sich weg von der Diskriminierung und hin zu einem konstituierenden 
Teil der Budapester Gesellschaft entwickelten. Siehe zur Stadtgeschichte jüngst: Kaldori, 





                                
 
 





                                  Das Orczy – Haus (Abbildung Kaldori, S.  89) 
 
Das sich in dieser Straße befindliche Orczy – Haus wurde zum Treffpunkt 
der jüdischen Bevölkerung. Das Haus befand sich im Besitz de Familie 
Orczy, war zweistöckig und besaß mehrere Höfe, 140 Wohneinheiten, einen 
Weinkeller, ein Lager, eine Fleischerei, das Bad und Geschäfte. Die 
Wohnungen werden von Juden gemietet und so wird der Gebäudekomplex 
durch den Namen „Judenhof“ bekannt. Hier entstand 1830 die erste 
öffentliche jüdische Schule, im Hof wird die neue Reformsynagoge, auch 
„Kultuskirche“ genannt, eröffnet. 
Óbuda (Altbuda) dient häufiger als Geburtsort der armen jüdischen 
Protagonisten literarischer Werke. Dieser Stadtteil wird in den Schriften 
trotzdem nicht eingehend beschrieben. Pest das von Buda aus zu jener Zeit 
nur mit der Fähre erreichbar ist, rückt ins Zentrum der Beschreibungen.  
Als Beispiel hierfür sollte die Erzählung Sándor Lackners (1822-1847): „A 
zsidó” („Der Jude”)106 (1844) dienen. Die Erzählung handelt von dem armen 
Hausierer Moses, dessen schweres Los, seine Arbeit während eines ganzen 
Tages veranschaulicht wird, wobei durch die Beschreibung seiner Wege 
auch Pester Szenen und Schauplätze widergegeben werden. Die 
Darstellung des Juden Moses ist durchaus positiv, wobei der Schreiber viel 
Mitgefühl und Sympathie für den Protagonisten zum Ausdruck bringt. Er ist 
der Prototyp des „guten”, gläubigen Juden, der sein Schicksal ohne jedes 
                                                 
106 Auszüge aus der Erzählung sind dem Anhang beigefügt. 
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Murren annimmt und seinen Gott sowohl im Guten als auch im Schlechten 
lobt. 
Mit dem absolut gegensätzlichen Typus des Hausierers wird man 
imGereben Vas’ (1823-1868) Werk: „G’schaeft” (1845) konfrontiert.  Die 
Handlung spielt hier in einem geschlossenen Raum, im Zimmer von 
Studenten, die von dem „gemeinen“ jüdischen Hausierer betrogen und 
hintergangen werden. Der Text endet mit der Bemerkung: Így hámlik le bőre 
a tőrbe kerített ifjúságnak! (Auf diese Art wird die Jugend gehäutet).107  
 Auch in den Beschreibungen aus der ungarischen Provinz kommt der Typus 
des armen jüdischen Hausierers häufig vor, aber gleichzeitig scheinen auch 
Charaktere auf, die in städtischer Umgebung in der Literatur nicht zu finden 
sind. Als Exempel dient der jüdische Wirt, der jüdische Pächter oder der 
„geheime jüdische Bund“, der die „unschuldigen“ Christen in die Armut treibt. 
Als Beispiele der Darstellung jüdischen Lebens in der ungarischen Provinz 
seien folgende Werke genannt: Varga, Soma: A házaló zsidó (Der jüdische 
Hausierer), eine Erzählung, die in  drei Folgen in der Pester 
Damenzeitschrift „Honderű“108 erschienen ist, und Benedek, József (1825-
1859): „Zsidó menyegző“ („Jüdische Hochzeit“), eine Rahmenerzählung, in 
der viele verschiedene Aspekte des ländlichen Lebens dargestellt werden.  
Auch von diesem Aspekt aus gesehen sind die extremsten antijüdischen 
Schriften dieser Zeit, neben dem bereits erwähnten Roman Lajos Kuthys, 
die Schriften von Ignác Nagy (1810-1854): „Nászéj“ (“Hochzeitsnacht“) oder 
„A nagyravágyó“ („Der Hochstapler“)109. Diese beiden Autoren drücken in 
ihren Werken die Angst um die Zukunft ihrer ungarischen Heimat aus und 
sehen diese vom Judentum regelrecht bedroht. 
                                                 
107 Auszüge aus den Erzählungen sind am Ende der Arbeit beigefügt. 
108 Zeitschrift für Literatur und Mode, erscheint 1843 das erste Mal, Redakteur: Lázár 
Horváth und Herausgeber: Gusztáv Emrich (www.kislexikon.hu/honderu.html, gesehen 
Dezember 2008) 
109 Szallai Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások, Zsidóábrázolás a 
reformkori prózában (Hausierer, Pächter, Wirte, Wucherer. Darstellung der Juden in der 




3.3. Emanzipation in der Literatur  
 
Das Jahr 1840 stellt einen Meilenstein in der Geschichte des ungarischen 
Judentums dar. Schon ein paar Jahre zuvor erscheinen ungarische 
Prosatexte, die die Gleichberechtigung der Juden zum Ausdruck bringen.110 
Hierzu sei in erster Reihe Móritz Bloch111 mit seiner Schrift: „A zsidókrol” 
(„Über die Juden”) (Pest, 1840) erwähnt. Bloch ist zudem der Erste, der die 
Thora in die ungarische Sprache übersetzt, und das erste jüdische Mitglied 
der Ungarischen Akademie der Wissenschaften.112 
Im Kampf um die jüdische Emanzipation nimmt auch die Person des Baron 
József Eötvös eine überaus wichtige Position ein, und zwar nicht nur im 
Jahre 1840, sondern insbesondere 1867, als das Gesetz über die 
tatsächliche  jüdische Emanzipation erlassen wurde. 
In der Zeitung „Budapesti Szemle” („Budapester Revue“), erschienen das 
erste Mal in Pest 1840, veröffentlicht er ein Essay mit dem Titel: „A zsidók 
emancipációja” („Die Emazipation der Juden”), in dem er seine Ansichten 
und seine Überzeugung über die Richtigkeit der Einbürgerung der Juden 
Ausdruck verleiht. Die Grundgedanken dieses Essays finden ihre literarische 
Zusammenfassung in seinem bedeutendsten Roman: „A falu jegyzője” („Der 
Dorfnotar”) (1845) und zwar in der Person des Üveges Jancsi.  
Üveges Jancsi wird zum wichtigsten jüdischen Protagonisten in der 
ungarischen Prosa der Reformzeit. Seinen Namen verdankt er seinem Beruf 
                                                 
110 Zum Begriff: „Emanzipation“: stammt ursprünglich aus dem Begriff „emancipatio“ (Lat.), 
der dem römischen Recht zugeordnet wurde und die Entlassung des Sohnes aus der 
väterlichen Herrschaft bedeutet. In der Neuzeit wurde dieser Begriff auf die Befreiung von 
Individuen oder sozialen Gruppen aus rechtlicher, politisch-sozialer oder geistiger 
Abhängigkeit bei ihrer gleichzeitigen Erlangung von Mündigkeit und Selbstbestimmung 
ausgeweitet. Bedeutung erlangte der Begriff durch das gegen die Ständeordnung und den 
Absolutismus aufbegehrende Bürgertum im Rahmen der Aufklärung. Er wurde unter 
anderem auch auf die gesellschaftliche und rechtliche Loslösung der Juden aus ihrem 
Zustand der Unfreiheit angewendet. Bald wurden auch rückwirkend diejenigen Vorgänge 
begrifflich einbezogen, die zunächst unter den Begriffen „Bürgerliche Verbesserung“, 
„Naturalisation“ oder „Gleichstellung“ gefasst worden waren.  
In: Jaecker, Tobias: Judenemanzipation und Antisemitismus im 19. Jhdt. 
(http://www.jaecker.com/category/antsemitismus,gesehen Juni 2006) 
111 Bloch, Móricz (1815-1891) tritt 1843 zum protestantischen Glauben über, und wird später 
Professor an der Reformierten Theologischen Akademie.  
112 Wird später noch ausführlicher behandelt. 
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(„üveges” bedeutet Glaser), wobei ihn die anderen Protagonisten des 
Romans allerdings ganz einfach „der Jude” nennen. Sein Äußeres wird als 
besonders abstoßend dargestellt, so löst seine Anwesenheit in den meisten 
seiner Mitmenschen Unbehagen und Ablehnung aus. Die Bemerkung des 
Romandarstellers Tengelyi bringt wohl die damalige allgemeine ungarische 
Einstellung zum Ausdruck:  
mi volna a magyar szabadsága, ha még egy zsidó üvegest sem volna 
szabad megvernie?113 
Obwohl Üveges Jancsi bis zum Ende des Romans keine positiven 
Eigenschaften zugesprochen werden - er akzeptiert ohne Gegenwehr und 
Überlegung, dass die Ereignisse ihn mitreißen, wodurch auch andere zum 
Opfer werden - fühlt man während der ganzen Handlung die mitfühlende 
Sympathie des Autors, denn schließlich ist Üveges Jancsi ein Opfer der 
Gesellschaft in der er lebt.  
 
3.4. Die erste ungarisch schreibende jüdische Generation 
 
In seinem ersten Band bearbeitet Aladár Komlós114 alle von Juden 
verfassten Werke von 1800 bis 1890. Er beschäftigt sich nicht in erster Linie 
mit dem literarischen Inhalt, sondern vielmehr mit Fragen des Rechts, der 
Judaistik, der Sprache, der Geschichte, der Orientalistik und schließlich mit 
der Problematik des Journalismus, der Herausgebertätigkeit und des 
Buchdruckes. 
Ez a kötet nemcsak a zsidóság részesedése, teljesítménye tekintetében 
nélkülözhetetlen mű, hanem az egyszer majd csak  megszülető századutós 
– századelős müvelődéstörténet kérdéskörében is. Azt a kételyt megvitatni, 
amelyet az asszimiláció teljes lehetőségét, hassznosságát, egészséges 
voltát illetően Komlós kifejt, az, amelyhez hasonlót ma is hallhatni a zsidóság 
                                                 
113 …was wäre die Freiheit des Ungarn wert, wenn er nicht einmal einen jüdischen Glaser 
schlagen dürfte? (Übers. E. Marian) 
114Komlós, Aladár: Magyar – Zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig I Band: A 
magyar zsidóság irodalmi tevékenysége a XIX. században. Múlt és Jövő Kiadó 1997  
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soraiból is (nemrég például Konrád Györgytől olvashattunk némi hasonlót) – 
egy kritikai ismertetést messze maghaladó probléma.115  
Die ersten Erzählungen jüdischer Schriftsteller erscheinen in der zweiten 
Hälfte der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts. In ihren Schriften kämpften 
diese Autoren anfangs um die Möglichkeit der Integration der Juden und um 
die Modernisierung jüdischer Bräuche und Traditionen. Die Beschreibungen 
des jüdischen Alltags in ihren Werken haben den Zweck, die abgeschotteten 
und meist unbekannten Bräuche der jüdischen Gemeinschaft auch für 
Außenstehende bzw. Nichtjuden zugänglich und verständlich zu machen. 
Diese Schriftsteller vertreten allesamt die Überzeugung, dass das 
ungarische Judentum zuallererst zu einem Judentum der ungarischen 
Sprache werden müsse, um seine Zugehörigkeit und Identifikation mit der 
ungarischen Nation zu beweisen. Sie sprechen auch die Notwendigkeit an, 
auf überholte Traditionen, die ein „Zusammensitzen an einem Tisch“ mit 
Ungarn verhindern würden, zu verzichten. (Gedacht sei hier in erster Linie 
an die Speisegesetze und Kleidungsvorschriften, teilweise wurde dann auch 
die Meinung geäußert, den Sonntag statt Samstag als allgemeinen Ruhetag 
anzuerkennen.) 
Die in den Schriften als wichtigster aufkommender Grundsatz ist die 
Unterbeweisstellung echter, ungarischer Heimatgefühle. Als bestes Beispiel 
sei Mór Szegfis (1825-1896)116 Gedicht: „Zsidó vagyok” („Ich bin Jude“)117 
auf das im kommenden Kapiteln genauer eingegangen wird, genannt.  
Beginnend mit 1843, primär um die Bedingungen für den jüdischen 
Studenten der Medizin zu verbessern, wurde der Gebrauch der ungarischen 
Sprache regelrecht propagiert. 
 
                                                 
115
  Németh, G. Béla: Kérdéskőr, melyet újra és újra tisztázni szükséges.(Fragen die man 
immer aufs Neue klären muss). In: Élet és irodalom 18. Jul.1997.   
116 Studiert in Prag und Berlin. Weitere Werke: 
• „Magyar ragozási táblázat”, „Verzeichnis der ungar. Beifügungen”(1853); 
• „Kis bajok, nagy gondok. Regényes képek”, „Kleine Übel, große Sorgen” (1856); 
• „A harmadik szomszéd. Népies regény 1857);  
• „A világ csudái” „Wunder der Welt” (1857)  
Nach: http://www.zsidlex.extra.hu/szocikk/14744.htm, gelesen Dez. 2008  
117 Das Gedicht erschien in: Első magyar zsidó naptár és évkönyv 1848-ik szökőévre (Das 
erste ungarische jüdische Kalender und Jahrbuch für das Schaltjahr 1848) und wurde dann 
als „echtes” ungarisches Gedicht von Samu Kohn vertont.  
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3.5. Werke mit religiösen und politischen Hintergründen 
 
In der 30-er Jahren des 19. Jahrhunderts stehen die ungarischen Juden 
noch mit „einem Bein“  in der hebräischen mit „dem anderen“ in der 
deutschen Kultur.118 Die Kunstgattung, in der Juden sich das erste Mal in 
„ungarischer Sprache“ äußern ist die Musik. Márk Rózsavölgyi119 der 
Komponist des ersten Csárdás sei hier erwähnt. Sándor Petőfi (1823-1849) 
meinte zu seiner Komposition, dass er wußte:  
Hogy hol fekszik a magyarnak a szíve.120 
 
Weitere Auszüge aus dem Gedicht Sándor Petőfis: „Rózsavölgyi halálára” 
anlässlich des Todes von Márk Rózsavölgyi, das der unagrische 
Nationaldichter zutiefst bedauert:  
 
Vén muzsikus, mit vétettem én neked, 
Hogy mindig csak szomorítasz engemet? 
Keseregtem, mikor szólt a hegedűd, 
Hejh nem szól már, s ez nekem még keserűbb! 
Ez nekem még keserűbb’ 
 
Régi sorsa magyaroknak a bánat, 
E nélkül már tán élni sem tudnának, 
Ha már így van, ébredj, föl vén barátom, 
Hadd búsúljunk legalább a nótádon, 
Hadd búsúljunk nótádon! 
 
Czudar nemzet bíz a magyar, hiába, 
Nem igen néz se’ előre se’ hátra, 
Elfeledte, a mi történt ezelőtt, 
A jövő meg? Bánja is ez a jövőt, 
                                                 
118 Komlós, Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet a reformkórtól a holocaustig. S. 55 
119 Márk Rózsavölgyi (1789-1848) ungarischer Komponist und Violonist, auch „Vater des 
Csardas“ genannt.(Nach: www.123.exp-biographies.com/t/0003964256/, gesehen Dez. 
2008) 
120 Wo des Ungarn Herz liegt. (Übers. E. Marian) 
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Bánja is ez a jövőt! 
 
Egyszer ember csak a magyar, mikor a 
Fülét szívét megtölti a muzsika, 
Könnybe lábad a két szeme olyankor, 
Eszébe jut a siralmas hajdankor, 
A siralmas hajdankor. 
 
Ébredj föl, vén muzsikus, vén barátom, 
Hadd búsúljunk s lelkesedjünk nótádon, 
Olyan isten igazában tudtad te, 
Hogy hol fekszik a magyarnak a szíve, 
A magyarnak a szíve. 
 
Miért hagytál el? Hiszen mi rád nem untunk, 
Pedig veled ötven évet mulattunk, 
Gyere vissza, áldom azt az istened, 
Kezdd el újra, kezdd al azt az ötvenet, 
Kezdd al azt az ötvenet! 
 
Addig híttam, hogy sírjából megjelent, 
Megjelent, de csak addig volt idefent, 
Míg kezével hajlékára mutatott... 
Mi van benne? Hegedű és koldusbot, 
Hegedű és koldusbot! 
(Erschienen in „Életképek” 1848, 20. Februar. in: Zsoldos, Jenő: 1848-1849 
a magyar zsidóság életében. Múlt és Jövő Kiadó 1998, S.48) 
 
Die allererste „literarische“ Arbeit, die von einem Juden verfasst wurde, 
stammt aus der Feder des Arztes Mannes Oesterreicher aus dem Jahre 
1801. Es handelt sich dabei um einen ärztlichen Ratgeber. 
Mit Beginn des Jahres 1840 nimmt die Zahl der Schriften ungarischer Juden 
immer mehr zu. Es wäre aber falsch zu behaupten, es würde sich hier um 
ästhetische literarische Werke handeln. Sie sind oft die Zeichen einer 
schriftlichen „Magyarisierung“ des Judentums, bzw. ungarisch – jüdische 
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Spracherinnerungen. Zu diesen Schriftstellern gesellen sich parallel deutsch 
schreibende jüdische Schriftsteller z. B. Karl Isidor Beck (1817-1879) oder 
Moritz Gottlieb Saphir die das Niveau der deutschen Literatur des 
19.Jahrhunderts erreichen, wobei die auf Ungarisch schreibenden Juden 
sich noch weitgehend in literarischen Versuchsstadien befinden. 
Ignaz Einhorn (auf dessen Werk noch ausführlicher eingegangen wird) 
schreibt: 
Im Nachmärz hingegen, wo Alles auf raschen Windesflügeln einhereilte, 
konnte ein Schriftsteller zum Ausdruck seiner Gesinnung sich nur seiner 
Muttersprache bedienen, einer fremden Sprache nur dann, wenn sie ihm 
bereits zur zweiten Muttersprache und äußerst beiläufig geworden. Nur 
Wenige befanden sich aber in dieser Lage, da die Magyarisirung der 
deutschen Literaten noch von jungem Alter war. Darum griffen sie im 
Nachmärz nothgedrungen wider zur deutschen Feder; und außer Diósy, 
Szegfy (sic!) und Ludassy (die aber,  beiläufig gesagt, alle drei gemäßigt 
liberal waren) hat sich im Nachmärz kein jüdischer Literat in der 
magyarischen Journalistik versucht, sondern ausschließlich in der 
deutschen. Wer aber unsere Landesverhältnissse nur ein wenig kennt, weiß 
wol (sic!), dass die deutsche Presse im Vor- wie Nachmärz sehr wenig 
Selbstständigkeit besaß, sondern nur die Schleppträgerin ihrer 
magyarischen Schwester (oder Gebieterin ?) war.121 
Die ungarischsprachigen Werke jüdischer Schriftsteller dieser Periode 
lassen sich anfangs allgemein in zwei Kategorien einteilen: sie verfassen 
entweder religiöse Schriften und Übersetzungen der heiligen Schrift, oder 
Texte, die für die politischen und sozialen Rechte der Juden kämpfen. 
Als prominentestes Beispiel möchte ich die Übersetzung von Móric Bloch 
der „Fünf Bücher Moses“ erwähnen (in Buda 1840). Es handelt sich dabei 
um eine zweisprachige Ausgabe, begleitet von vielen sprachlichen und 
sachlichen Erklärungen, mit Hinweisen zur hebräischen, lateinischen und 
griechischen Sprache. Die ersten Sätze in ungarischer Sprache klingen 
folgendermaßen: 
Kezdetben teremté Isten az eget és a földet. De a föld puszta és üres vala, 
sötétség a víz színén. És mondta Isten: légyen világosság. És lőn 
                                                 
121 Einhorn, Ignaz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn. Carl Geibel, 
Leipzig 1851 Universitas Budapest 2001, S. 160 
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világosság. És látá Isten a világosságot, hogy jó és elkülönzé Isten a 
világosságot és a sötétséget.122 
Auch Móricz Rosenthals Gebetsbuch: „Jizrael könyörgései egész évre” 
(verbessert von M. Bloch, Pressburg, 1841) ist eine zweisprachige Ausgabe. 
In der Einleitung schreibt der Autor, dass er mit seiner Übersetzung: 
...hitsorsainak mostani főirányához, ti. a magyar nyelv tanulásához.123  
dienen möchte. Auch übesetzt er in Anlehnung an Moses Mendelssohn die 
„Lieder des Königs David” („Dávid király énekei”) (Buda, 1841) 
Die Arbeit von Móric Bloch mit dem Titel: „A zsidókról” („Über die Juden”) 
kann als Türöffner und  Wegbereiter der ungarischsprachigen jüdischen 
Literatur  betrachtet werden. Er verlangt hier von seinen ungarischen 
Mitbürgern nicht Geduld, sondern die allgemeine Freiheit der Gedanken. 
És ha országának adózik, ha az ország törvényeinek engedelmeskedik, ha 
az országnak, amennyiben nem hátráltatik, tehetségével szolgál, sőt életét 
az országért áldozza, mi színes ok, mily ürügy alatt akarjátok e zsidót 
társaságtokból kitaszítani.124 
Zur politischen Literatur gehören auch manche Gedichte der ungarischen 
Juden aus den vierziger Jahren. Als Erster sei Mihály Heilprin erwähnt (geb. 
Piotkrow/Polen 1822, gest. New York 1888). Der achtzehn Sprachen 
beherrschende Heilprin übersiedelt mit zwanzig Jahren aus Russisch – 
Polen nach Ungarn (Miskolc) und spricht nach drei Jahren nicht nur die 
ungarische Sprache fehlerfrei, er verfasst sogar Gedichte in der ungarischen 
Sprache: „Zsidó kardal“ („Jüdischer Chorgesang“). Dieses Gedicht ist ein 
Loblied auf seine neue Heimat: 
 
Hisz már minden rabság lánca le-lehull: 
                                                 
122 Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde; die Erde aber war wüst und wirr, Finsternis lag 
über der Urflut, und Gottes Geist schwebte über dem Wasser. Gott sprach: Es werde Licht. 
Und es wurde Licht. Gott sah, dass Licht gut war. Gott schied das Licht von der Finsternis. 
(Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, Österreichisches Katholisches Bibelwerk, 1986) 
123 …den jetzigen Richtlinien seiner Glaubensgenossen, bzw. der Erlernung der 
ungarischen Sprache. (Übers.E. Marian)  
In: Komlós, Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig. I Band: A 
magyar zsidóság irodalmi tevékenysége a XIX. században. Múlt és Jövő Kiadó 1997, S. 57 
124 Und wenn er seinem Land Steuern entrichtet, die Gesetze des Landes befolgt, wenn 
dem Lande, soweit man ihn nicht verhindert, mit seiner Begabung dient, sogar sein Leben 
für das Land opfern würde, aus welchem Grunde, mit welcher Berechtigung wollt ihr den 
Juden aus der Gesellschaft ausstoßen? (Übers. E. Marian) (Ebenda S. 58) 
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Tán nekünk is a szabdság felvirul.125 
 
Das bedeutendste zeugnis bleibt Mór Szegfis Gedicht: „Zsidó vagyok” („Ich 
bin Jude”) , das im weiteren Verlauf der Arbeit näher behandelt wird, und 







                                                 
125 In: Komlós, Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig. I Band: A 
magyar zsidóság irodalmi tevékenysége a XIX. században. Múlt és Jövő Kiadó 1997, S. 59  
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Köszönet és felszólítás a magyar zsidó naptár és évkönyv ügyében 
A pesti izraelita magyar egylet, legszívesb köszönetet mondván hitsorsinak, 
azon élénk részvét- és gyámolításért, melyre az általa kiadott fönt nevezett 
évkönyvnek első évfolyama talált, bátorkodik egyszersmind a t. T. községek, 
a rabbi, hitszónok, tanító, író urak, mint minden ügybaráthoz őszinte 
kérelmét intézni: méltóztassanak ezen közönségesen kor- és célszerűnek 
elismert évkönyvnek második évfolyamát is, becses politikai, statisztikai, 
történeti, teológiai, szépirodalmi s más nemű adataik és dolgozataik 
gyámolíttatni és gazdagítani, és ezeket minél előbb beküldeni. A szabad 
sajtó mellett annál több érdekes dolgozatra számítunk. 
 Kelt Pesten, júniusban 1848. 
Az igazgatóválasztmánytól megbízott szerkesztőség 
Diósy Márton, Einhorn Ignác 
(Reform, 1848. június 22. sz. 186.l.)127 
 
 
Die Theorie beziehungsweise der Grundgedanke zur Assimilation gelangt 
zum ungarischen Judentum aus den großen Städten wie in erster Reihe 
Berlin, Prag oder Wien. 
Neben der herausrageneden Persönlichkeit des Áron Chorin, sollte in der 
Frage der Emanzipation in Ungarn in erster Linie die Anwesenheit von 
Persönlichkeiten wie Ábrahám Hochmuth, der eine ganze Gruppe ungarisch 
                                                 
126 „Das erste ungarische jüdische Kalender und Jahrbuch für das Schaltjahr 1848”  
127 Dieses ist eine Danksagung M. Diósys und I. Einhorns nach erscheinen des ersten 
ungarisch jüdischen Kalenders und Jahrbuchs. Leider erfolgte keine Ausgabe mehr in den 
nachfolgenden Jahren, sondern bleibt dieses Jahrbuch der erste und einzige Versuch. 
Danksagung und Aufruf den ungarisch jüdischen Kalender betreffend 
Die Pester ungarisch–israelitische Vereinigung, spricht ein herzliches Dankeschön an seine 
Glaubensgenossen, für deren reger Teilnahme und Hilfe, die des oben genannten Werkes 
erste Herausgabe ermöglichte, gleichzeitig wendet sie ihre ehrliche Bitte an Gemeinden, 
Rabbiner, Glaubenssprecher, Lehrer, Schriftsteller, so wie an Freunde unseres Anliegens: 
dass, sie auch an der zweiten Ausgabe dieses allgemein anerkannten und sinnvollen 
Jahrbuchs, mit statistischen, geschichtlichen, theologischen, literarischen und anders 
gearteten Arbeiten sich beteiligen und diese so bald wie möglich einsenden. In dem wir uns 
auf die freie Presse verlassen, zählen wir auf viele interessante Arbeiten. 
Entstand in Pest, Juni 1848. 
                                                          Die von der Direktion betraute Redaktion 
Márton Diósy, Ignác Einhorn 
(Reform, 1848. Jun.22 Nr. 186) (Übers. E. Marian) 
In: Zsoldos, Jenő: 1848-1849 a magyar zsidóság életében. Múlt és Jövő Kiadó 1998, S. 165  
 72
– jüdischer Schriftsteller der ersten Generation erzieht und Lipót (Leopold) 
Löw genannt werden. 
 Löw predigt bereits 1844 in Kanizsa in ungarischer Sprache. Während des 
Freiheitskampfes beteiligt er sich als Seelsorger im Lager der Kämpfenden 
(„tábori lelkész“).128 Er ist der Erste, der die Gründung einer ungarisch– 
jüdischen Literarischen Gesellschaft befürwortet und die Übersetzung der 
Bibel aus dem Hebräischen in die ungarische Sprache vorschlägt. Auch 
                                                 
128 Auszüge aus Löws Ansprache als Seelsorger in Selye 1848, erschienen wenig später 
unter dem Titel: „Az Isten velünk vagyon“ („Gott ist mit uns“): Kegyelmes Isten! Te segítsz 
mindenkinek, ki országodnak, az igazság és a szeretet országának alapitására 
lelkiisméretesen munkálódik a földön. Légy közel hozzánk segedelmeddel. Áldj meg 
bennünket, Istenünk és Urunk, Ígéretedhez képest, hogy mindenhol, hol nevedet említenjük, 
jössz hozzánk áldásoddal. Szent neved legyen dícsérve öröktől fogva mindörökké, Ámen. 
[...] És a jövö nemzedékek bámulva hallgatnak majd arra, mit korunk tusái- és csodatetteiről 
hallani fognak. Igaz ugyan, tisztelt hallgatóim, hogy az emberek nyugalma, kényelme s 
élvezete fájdalmasan felhábóritanak a roppant mozgalom trombitájának rettentő 
harsogására; [...] De lelkes hazafiak az emberi méltóságot, a polgári szabadságot, a 
nemzeti önállóságot nagyobbra becsülik a nyugalomnál, a kényelemnél, az élvezetnél. 
Elvük: a hazának szava az Istennek szava; és e szó hangzatára minden pillanatban talpon 
vannak honfiúi lelkesedéssel, tettre kész fellángolással.[…] Ügyünk szentségéről pedig egy 
pillanatig sem kételkedhetünk, ha meggondoljuk, miként mi 
I. Nem akarjuk pártolni az igazságtalanságot, hanem védni akarjuk a jogot. 
II. Nem akarjuk támogatni az önkényt, hanem gyámolítani akarjuk a törvényes 
szabadságot. 
III. Nem akarjuk táplálni a durvaságot, hanem előmozdítani akarjuk a míveltséget. 
IV. Nem akarjuk ótalmazni a pártütést, hanem megszilárdítani akarjuk felséges királyunk 
trónját. 
[…] Az Isten fordítsa felétek arcát, és adjon nektek békét: békét a hazában, békét 
házatokban, békét az életben, békét a halálban. Ámen.  
Barmherziger Gott! Du hilfst jedem auf der Erde, der um Dein Land, um die Gründung des 
Landes der Gerechtigkeit und Liebe gewissenhaft bemüht ist. Sei uns nah mit Deiner Hilfe! 
Segne uns unser Gott und Herr, gemäß Deinem versprechen, dass überall, wo Dein Name 
erwähnt wird, Du mit Deinem Segen zu uns kommst. Dein heiliger Name sei in aller Ewigkeit 
gelobt, Amen. 
[…] Und die folgenden Generationen werden mit Ehrfurcht darüber hören, was sie über die 
Taten und Wunder unserer Zeitgenossen erfahren werden. Es stimmt, meine verehrten 
Zuhörer, dass die Ruhe , Gemütlichkeit und Vergnügungssucht, uns gerade in dieser 
bewegten Zeit empört; und die Selbstsucht, die Feigheit, die Geldsucht uns zur 
Verzweifelung bringt.[…] Aber beseelte Landsmänner schätzen die menschliche Würde, die 
bürgerliche Freiheit, die nationale Unabhängigkeit viel mehr, als die Ruhe, die Gemütlichkeit 
und die Genussucht. Ihre Überzeugung: das Wort der Heimat ist das Wort Gottes; und beim 
Klang dieses Wortes sind sie jeder Zeit mit heimatlicher Begeisterung für Taten, bereit. […] 
Über die Heiligkeit unseres Anliegens können wir keinen Augenblick zweifeln, wenn wir uns 
überlegen, dass wir: 
I. Nicht die Ungerechtigkeit unterstützen möchten, sondern das Recht verteidigen wollen. 
II. Nicht den Zwang unterstützen wollen, sondern die gesetzmäßige Freiheit vorantreiben 
wollen. 
III. Nicht die Grobheit nähren wollen, sondern die Bildung vorwärts bewegen wollen. 
IV. Nicht die Parteienhaftigkeit bewahren wollen, sondern den Thron unseres 
hochgeborenen Königs festigen wollen. 
[…] Gott möge sein Gesicht zu euch wenden, und euch Frieden geben: Frieden in der 
Heimat, Frieden in eurem Zuhause, Frieden in euren Herzen, Frieden im Leben, Frieden im 
Tod. Amen. (Übers. E. Marian)  
In: Kőbányai, János: Zsidó reformkor. Múlt és Jövő Kiadó 2000, S. 222  
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schreibt er eine ansehnliche Anzahl an Studien, von denen viele sich mit der 
Geschichte des Judentums in Ungarn beschäftigen.  
Auch weist Löw in seinen Arbeiten darauf hin, dass der jüdische– 
messianische Glaube das Heilige Land betreffend keine politische sondern 
nur religiöse Bedeutung habe. Er verweist auf Ähnlichkeiten zwischen dem 
jüdischen Glauben an das Kommen des Messias und der katholischen 
Erwartung des „Königreichs Gottes“.  
Raphael Patai bringt in seinem Werk: „The Jews of Hungary“129 folgendes 
Zitat Löws: 
As long as the Jews cannot eat together with their fellow citizens of other 
religions a little salt, a piece of bread, cannot drink one wine with them, 
cannot sit at one table, so that this and other similar things hinder the social 
amalgamation of  the various religious denominations, as long as these 
things are not to belong to the essence of Jewish religion – not only by the 
practice of the more educated ones, who thereupon are considered by their 
coreligionists bad Jews, but by solemn ecclesiastical declaration of faith – 
the Jews will not be emancipated socially, even if they should be 
emancipated politically a hundred times.130 
Übrigens weist Áron Chorin bereits 1820 darauf hin, dass - um die 
gegnerischen und feindschaftlichen Vorurteile abzubauen - vordergründig 
die Notwendigkeit besteht, Juden von der ausschließlichen Beschäftigung im 
Handel und Bankwesen auch an der Industrie und Feldarbeit zu beteiligen. 
Mit diesen Vorsätzen gründete er in Nagykanizsa eine entsprechende 
Vereinigung.  
In der Verbreitung der ungarischen Sprache in der Literatur leistet der später 
noch ausführlich vorgestellte Mór Szegfi Pionierarbeit. 
 Bereits in den 40-er Jahren des 19. Jahrhunderts erscheinen zum ersten 
Mal Schriften von jüdischen Schriftstellern in ungarischer Sprache. Meistens 
                                                 
129 Patai, Raphael: The Jews of Hungary. History, Culture, Psychology. Wayne State 
University Press 1996, S. 235 
130 Solange Juden nicht mit ihren Mitbürgern anderer Konfessionen  ein wenig Salz oder ein 
Stück Brot zusammen essen können, nicht an einem Tisch sitzen können, so dass diese 
und ähnliche Dinge das soziale Zusammenwachsen der verschiedenen religiösen 
Abstammungen verhindern, sollten diese Dinge nicht zum Grundsatz der jüdischen Religion 
gehören – und nicht nur durch das Praktizieren der Gebildeten, die sowieso von ihren 
Mitgläubigen als schlechte Juden bezeichnet werden, sondern durch eine überzeugte 
Deklaration von Vertrauen – werden Juden nicht gesellschaftlich emanzipiert werden, 
auch dann nicht, wenn sie auf das Hundertfache politisch emanzipiert sind. (Übers. E. 
Marian) 
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erscheinen diese Schriften in Form von Erzählungen und werden in 
verschiedenen Zeitschriften und Periodika veröffentlicht. Diese 
„Lebensbilder“ gehören zum Genre einer Kunstrichtung, die für die 
„Einbürgerung“ der Juden und für die Modernisierung der Traditionen 
kämpfen und die gleichzeitig die jüdische Lebensweise und Gepflogenheiten 
mit der nichtjüdischen „Außenwelt“ bekannt zu machen versuchen. 
Die Assimilation wird von drei wesentlichen Bedingungen abhängig 
gemacht: 
1. Grundsprache sollte Ungarisch werden131 
2. Speisegesetze 
3. Feiertage; (Samstag/Sonntag) 
Wichtigstes Richtungsthema in den Schriften ist die „Magyarisierung“ der 
ungarischen Juden, die Beweisbringung ihrer ehrlichen, heimatlichen 
Gefühle für Ungarn. Wichtiger Beleg ist also das bereits mehrfach erwähnte 
Gedicht von Mór Szegfi: „Zsidó vagyok” („Ich bin Jude”). Das Gedicht 
beginnt mit dem überzeugten Bekenntnis des Dichters zu seinem Judentum, 
zeugt aber zum Schluss von seinen „echten“ ungarischen Heimatgefühlen: 
 
Az vagyok, és százszor mondom, 
Én zsidó vagyok, igaz, 
                                                 
131 Kurze Anmerkung zu der von den aschkenasischen Juden gesprochene jiddische 
Sprache: Die jiddische Sprache ist im 9.-12. Jahrhundert im süddeutschen Sprachraum als 
Umgangssprache der aschkenasischen Juden entstanden. Aschkenas ist die mittelalterlich-
hebräische Bezeichnung für das damalige jüdische Siedlungsgebiet im Süden des 
deutschsprachigen Raums. Durch die Ausdehnung des aschkenasischen Sprach- und 
Kulturgebiets breitete sich die jiddische Sprache über große Teile Europas aus. Das 
religiöse und kulturelle Zentrum des aschkenasischen Judentums befand sich zuerst in 
Westeuropa, verlagerte sich durch Abwanderung und Vertreibung allerdings im Laufe der 
Zeit nach Osteuropa. 
Diese Verlagerung spiegelt sich auch in der Entstehung der zwei jiddischen Hauptdialekte 
wider: West- und Ostjiddisch. Obwohl die Einflüsse der Lokalsprachen sich auf die 
Entwickelung von jiddischen Unterdialekten auswirkten, sind die jiddischen Dialektgrenzen 
nicht identisch mit den Grenzen der Lokalsprachen (z.B. Deutsch, Italienisch,[…]Polnisch, 
Rumänisch, Russisch, Ungarisch […]). Die intensiven Beziehungen innerhalb des 
aschkenasischen Kulturkreises stärkten die grundlegende Spracheinheit, und dies 
ermöglichte wiederum die allgemeine Verständlichkeit des Jiddischen als einer 
überregionalen Umgangssprache. […] Vor dem 2. Weltkrieg gab es etwa 11 Millionen 
Jiddischsprecher, die Zahl der heutigen Sprecher ist nicht bekannt, liegt aber vermutlich bei 
einer Million. […] Trotzdem wird Jiddisch nicht zu den stark gefährdeten Sprachen 
gerechnet. Die heutige Sprachgemeinschaft, die überwiegend aus Chassidim besteht, 
verwendet Jiddisch als Umgangssprache, als Unterrichtssprache und als Sprache für 
religiöse Unterhaltung. 
Aptroot, Marion / Nath, Holger: Einführung in die jiddische Sprache und Kultur. Helmut 
Buske Verlag Hamburg 2002, S.XXI  
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Mert zsidó a nemzetségem, 
És hitem, szívem is az. 
 
Mért ne mondnám, mit tagadni 
Van ebben mi kárhozat, 
Nincs ez ennek szégyenére, 
Aki szégyent rá nem ad. 
 
Van pirító vád e szóban, 
Van mi szűt és vért fagyaszt 
Van gyalázat, vád e szóban, 
De zsidó nem érzi azt. [...] 
 
Mert ha végre hő imánkra, 
Szétszakad a rabbilincs 
Megmutatjuk, a zsidónál, 
Jobb magyar a földön nincs. 132 
 
In einer seiner Schriften unterstreicht Szegfi sehr deutlich die überaus 
wichtige Rolle des Schriftstellers und insbesondere des Romanciers: 
És ez a pont, hova jutni szándékozám. A regényíró célja legyen: 
Használni, és alapja: az erkölcsiség. Mert az ő határa korlátolva nincs 
szoros tér- s időre, s mert a regényt nem csupán mulatságot kereső 
közönség, hanem tanuló is kézbe veszi: azért kell, hogy mindenekelőtt 
erkölcsös legyen; mert a nép hisz jósainak, s amit ezek állítnak, 
szentírásnak tartja.133 
                                                 
132 Ich sage es und gebe es hundertmal zu,/Ich bin Jude, das ist wahr,/Da mein Volk jüdisch 
ist,/ Und auch mein Glauben und mein Herz.// Wieso sollte ich es nicht sagen, warum 
verschweigen/Warum sollt es mich verdammen ,/Es ist keine Schande /Wenn man es nicht 
als Schande betrachtet.// Große Anklage ist in diesem Wort,/Viel ist, was das Blut gefrieren 
lässt/Es sind Schmach und Anklage in diesem Wort, Doch ein Jude spürt es nicht.[…]// 
Denn wenn auf unsere innigen Gebete,/Endlich die Sklavenketten reißen/Zeigen wir, 
dass es auf dieser Welt keinen besseren Ungarn/als den Juden, gibt.  
(Frei übersetzt)  
133 Und dieses ist der Punkt, an dem ich anzukommen beabsichtigte. Das Ziel des 
Romanschreibers sei: das Dienen und seine Grundlage: die Integrität. Weil seine Grenze 
nicht mit Raum – und Zeit begrenzt wird, und da den Roman nicht nur ein 
vergnügungssüchtiges Publikum liest, sondern auch Lernende es ihn in die Hand nehmen: 
deswegen muss er vor allem Integer sein; denn das Volk glaubt seinen Wahrsagern, und 
das was diese behaupten, für die Heilige Schrift halten. (Übers. E. Marian) 
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Eines der bedeutendsten Zeichen für „Magyarisierung” ist das Steigen der 
Anzahl der jüdischen Kinder, die, beginnend mit den frühen 1840-er Jahren, 
nicht mehr eine religiöse Talmud Thora Schule oder einen Cheder134, 
sondern moderne Elementarschulen besuchen. Die Juden bilden zu dieser 
Zeit bevölkerungsanteilmässig jene konfessionelle Gruppe, deren Kinder 
prozentuell gesehn am intensivsten an  institutioneller Edukation teilhaben. 
Über die Bedeutung des Erlerenens der ungarischen Sprache schreibt 
Márton Kugler135 folgendes: 
A németségben megrögzöttek kártékonyan hatnak az izraelita ifjúság 
nemzeti szellemi kifejlődésére. Ők meg nem fontolják, hogy azon magyar, ki 
a magyarságot megszüntetni törekedik, nem kisebb utálatra méltó, mint a 




A mívelt embernek tudnia kell ugyan idegen nyelveket is, de a honi nyelvet 
mindenekelőtt ápolni, […] olyan kötelesség, melyet a haza méltán követel, 
melyet legkegyelmesebb királyunk is, azon bölcs rendelménye által, 
miszerint az oktatási nyelv Magyar honunkban a magyar legyen, eléggé 
nyilvánosan jóváhagyni méltóztatott.136 
1843 wurde „A Honi Izraeliták Között Magyar Nyelvet Terjesztő Pesti Egylet” 
gegründet, ein Verein, der sich als Aufgabe die Propagierung der 
ungarischen Sprache stellte (anfänglich um die Bedingungen für jüdische 
                                                                                                                                                        
Szegfy, Mór: Igénytelen nézetek az újabb korú magyar irodalom hatásárol a zsidók 
irányában. Zitiert nach: Kőbányai János: Zsidó reformkor, S. 93) Der Beitrag war 
ursprünglich erschienen in: Életképek, 1846, II. 
134 „Cheder“ ist das hebräische Wort für Zimmer, traditionelle Grundschule im europäischen 
Judentum (weiterführende Schule: Jeschiwa). Der Lernstoff umfasst die hebräische Bibel 
mit aramäischer Übersetzung (Targum) und Raschi-Kommentar, die Mischna und Gebete.  
Nach: www.brockhaus-encyclopaedie.de, gesehen März 2008  
135 Leider habe ich über Kugler keine biographischen Angaben gefunden, seine Schrift 
erscheint laut Kőbányai in einer von Lipot Löw herausgegebenen Zeitschrift. 
136 Diejenigen, die auf das Deutsche beharren, haben einen schädlichen Einfluss auf die 
nationale geistige Entwicklung der israelitischen Jugend. Sie überlegen nicht, dass 
derjenige Ungar, der das Magyarentum aufheben will, nicht minder hassenswert ist als der 
Elternmörder – denn, derjenige der seine Nationalität verleugnet, die Mutter als solche 
beleidigt…. Der gebildete Mensch muss sehr wohl Fremdsprachen beherrschen, doch die 
Pflege der Heimatsprache […] ist eine Pflicht, die von der Heimat mit Recht verlangt wird, 
da sogar unser König, die Güte besaß, öffentlich kundzutun, dass in unserer ungarischen 
Heimat die Unterrichtssprache Ungarisch sein sollte. (Übers. E. Marian) 
Kugler, Márton: Néhány szó a magyar izraelita nevelés körül. In: Kőbányai János: Zsidó 
reformkor, S. 85  
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Medizinstudenten zu verbessern). Im Mai 1844 hält diese Organisation ihre 
erste Versammlung ab. 
Márton Diósy erklärt den Sinn und Einzelheiten der Gründung dieser 
Oragnisation folgendermaßen: 
Az egész terv a több száz példányban hazaszerte szétküldött és a 
kegyelmes királyi engedménnyel ellátott alapszbályokban hosszasan meg 
levén írva, legyen elég itt annyit megemlítenem: hogy négy pengőforint évi 
díj lefizetése mellett mindenki tagjává lehet a társulatnak, - hogy társulat 
ügyei egy 30 tagból álló választmány által igazgattatnak, mely válaszmány 
közgyűlésileg két évre választatik meg.137  
 
1848 gibt diese Gesellschaft das Első magyar zsidó naptár és évkönyv 
1848-ik szökőévre138 heraus. 
Das Jahrbuch beinhaltet 266 Seiten und hat ein besonders hohes 
inhaltliches und literarisches Niveau vorzuweisen. Symbolischer Weise 
befindet sich auf der Titelseite des Werkes das Bildnis Áron Chorins. 
Das Jahrbuch behandelt primär nicht religiöse Themen und bemüht sich um 
die Stärkung zum ungarischen Engagement der Juden. 
Die Verfasser schreiben bereits 1847 ein Vorwort, in dem dieses Jahrbuch 
vorgestellt und betont wird, dass es allein Werke, die von Juden verfasst 
wurden beinhaltet.  
Dieser jüdische Kalender und Jahrbuch stellt den allerersten Versuch der 
jüdischen Intelligenzija dar, eine selbstständige Publikation herauszubringen, 
die ausschließlich Schriften jüdischer Schriftsteller beinhaltet. Gleichzeitig 
fasst dieser Band die Gedanken und Auffassungen der damaligen jüdischen 
Elite zusammen, einerseits mit der Absicht, die Mitglieder der eigenen 
jüdischen Gemeinschaft auf den Weg der „Magyarisierung“ und 
                                                 
137 Da der gesamte Plan in mehreren hundert Exemplaren verschickt wurde und mit den 
Grundgesetzen von  unserem barmherzigen König genehmigt, ausführlich beschrieben 
worden ist, sei mir erlaubt hier nur so viel zu erwähnen: dass mit der Entrichtung von vier 
Pengöforint Jahresgebühr jeder Mitglied dieser Gesellschaft werden kann, - dass die 
Anliegen der Gesellschaft von 30 gewählten Vorständen bearbeitet werden, diese 
Vorstände werden alle zwei Jahre in einer allgemeinen Versammlung gewählt. (Übers. E. 
Marian) 
Diósy, Márton: A honi izraeliták. In: Kőbányai, János: Zsidó reformkor. Múlt és Jövő Kiadó 
2000, S. 119 
138 Der erste ungarisch – jüdische Kalender und Jahrbuch für das Schaltjahr 1848  (Übers. 
E. Marian) 
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Modernisierung zu führen, anderseits um zu versuchen, dem ungarischen 
Leser ein aufschlussreiches Bild über die jüdische Gemeinschaft zu bieten. 
Die Einführung zum Jahrbuch wird von Márton Diósy (1818-1892)139 
verfasst. Dieser Artikel befasst sich schon in der Einleitung mit einer 
Darstellung der politischen Situation. Die bis dahin bestehende Ablehnung 
der Aufnahme der Juden in die „Reihen der ungarischen Bürger“, begründet 
Diósy damit, dass das Judentum bis dahin zu sehr die Eigenheiten einer 
„deutschen Nation“ in den Vordergrund gestellt hatte, und betont die 
Wichtigkeit den Erwartungen, die an einem „ungarisch denkenden“ Juden 
gestellt werden, zu entsprechen. Als Argument im Bezug auf die Aktualität 
der ungarischen Sprache und der Aufgabe des Deutschen gibt er folgendes 
an: 
A szent könyvek, Mózes és a királyköltő nyelve nem ez volt, Európában, és 
a világ más részein nem is ismerik ezt a nyelvet. A héber nyelv pedig nem 
anyanyelve, csak imádkozási nyelve a zsidónak, amit maga az imátkozó 
sem igen ért.140 
Zusammen mit seinen Zeitgenossen skizziert Diósy die Notwendigkeit der 
Konturierung einer neuen ungarisch – jüdischen oder jüdisch – ungarischen 
Identität. Doch gleichzeitig bekennt er sich voller Stolz zu seinen jüdischen 
Wurzeln und beruft sich auf jene Kulturgüter, die die modernen Völker vom 
Judentum übernommen haben. Er beruft sich auf das Alter und den Wert der 
hebräischen Sprache und Schriften: 
...a zsidó nyelvnek voltak írói, költői, szónokai, minőkkel még nyelv nem 
bírt141 
Doch gleichzeitig drückt er seine Hoffnung darüber aus, dass die 
ungarischen Juden sich der ungarischen Sprache in Bälde in dem Maße 
                                                 
139 Márton Diósys Artikel und Novellen sind in verschiedenen Zeitschriften (wie „Pesti 
Divatlap“) erschienen, sein Theaterstück: „Öreg Arszlán és fia“ („Der alte Arszlán und sein 
Sohn“) wurde 1844 im Nationaltheater uraufgeführt.  
140 Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prozában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 62 
Dies war nicht die Sprache von Moses und dem Dichterkönig, in Europa und den anderen 
Teilen der Welt kennt man diese Sprache nicht. Die hebräische Sprache ist eigentlich auch 
nicht die Muttersprache, sondern die Gebetssprache des Juden, die vom Betenden selbst 
kaum verstanden wird. (Übers. E. Marian) 
141Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prozában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 62 
[...] die jüdische Sprache hatte ihre Schriftsteller, Poeten, Fürsprecher, mit denen sich 
andere Sprachen nicht rühmen können. (Übers. E. Marian) 
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annehmen würden, dass sogar in den Synagogen Ungarisch gebetet werde. 
Diósy ist der Erste, der den Typus des neuen ungarischen Juden (oder 
jüdischen Ungarn) Form verleiht und die Bedeutung dieser Doppelidentität 
unterstreicht.  
Er ist der erste jüdische Autor, der alle seine Werke in ungarischer Sprache 
schreibt. Während der 1848er Revolution wird er zum Sekretär von Lajos 
Kossuth. Nach der Revolution emigriert er nach England und wird 
Weinhändler, trotzdem ist er immer an den britisch–ungarischen 
Beziehungen interessiert und schreibt sogar eine Anzahl von Artikeln, die in 
der ungarischen Zeitschrift: „Gazdasági Lapok” („Wirtschaftsblätter”, 1861-
1869) erscheinen und über den englischen Weinhandel berichten. 
Er ahnt nicht, dass seine Behauptung, diese Doppelidentität sei wie „Öl und 
Wasser” (auch in einer Verbindung behalten diese ihre ursprüngliche 
Komposition) jahrzehntelang gegen Juden verwendet werden würde, um die 
Unmöglichkeit ihrer Integration zu unterstreichen. 
In seiner Ansprache wendet er sich allerdings an die jüdische Intelligenzija, 
mit der ungewöhnlichen Aussage: népem műveltebbjei! Ti kínzott vértanúi 
hitünknek.142 
So wurde wahrscheinlich das erste Mal in der Geschichte des Judentums in 
der Form von Diósys Credo der Gedanke von der Verantwortung einer 
jüdischen geistigen Elite formuliert: 
Se talárt, se kardot ne öltsetek, se vallási, se politikai mozgalmakba 
szorosabb értelemben ne avatkozzatok. A mi terünk sem a zsinagóga, sem 
a megyeháza, se rabbik, se kortesek ne legyünk; a békés, barátságos 
társas élet, az a te küzdőhelyed, fölvilágosult magyar – zsidó! A család a te 
templomod, a csendes túzhely a te oltárod; ennek közelében állítsd föl 
szónoki széked; egy kezedben a Biblia, a másikban a nemzeti zászló, igy 
lépj föl és hirdesd a mi új szövetségünk igéjét. Lám! Politikailkag mi nem 
emancipálhatjuk magunkat, de társaságilag igen, sőt a szociális 
emancipáció egyedül mitőlünk függ. Ez legyen végcélunk; oda vigyük 
                                                 
142 Ihr Gebildeten meines Volkes! Ihr gepeinigten Blutzeugen unseres Glaubens. (Übers. E. 
Marian) 
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rokonainkat, hogy az okvetlen bekövetkezendő polgárosításunk ne nagylelkű  
alamizsnaként [...] , hanem kiérdemlett díjul adassék meg. 143 
Zweifelsohne kann ein solches Credo (in einer Hand die Bibel, in der 
anderen die Nationalfahne) nur in einer Zeit entstehen, in der auch der 
große Nationaldichter Sándor Petöfi (1823-1849) lebt, der mit seinen 
nationalistisch - heimatlichen Gedichten auf seine Umwelt enormen Einfluß 
nimmt. Besondere Bedeutung kann man so seinen folgenden Versen 
beimessen: 
 
Egyik kezében ekeszarva, 
Másik kezében kard.144 
 
Zitieren möchte ich auch aus Sándor Petőfis Rede, in der er am 15. März 
1848 das in 12 Punkten zusammengefasste Programm der Revolution 
verkündet  und die fast wie eine Vorwegnahme der Geschichte der dreißiger 
und vierziger Jahre des 20. Jahrhunderts klingen: 
 
Die Eintracht, die bis jetzt in der Hauptstadt herrschte, beginnt sich zu 
lockern. Deutsche Bürger, euch klage ich vor der Nation und der Nachwelt 
an, daß ihr diese Eintracht gelöst habt! Diese mögen über euch urteilen. Die 
Deutschen haben zuerst erklärt, dass sie in der Nationalgarde keinen Juden 
unter sich dulden, und sie haben auf die jungfräuliche Fahne, des 15. März 
Kot geworfen…Könnt ihr Gerechtigkeit für euch selbst fordern, wenn ihr 
anderen gegenüber ungerecht seid? Und warum verfolgt ihr die Juden, wie 
                                                 
143Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prozában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 63 
Bindet euch weder den Talar noch das Schwert um, mischt euch nicht in ernsthafter Weise 
in die politischen Bewegungen. Unser Bereich ist weder die Synagoge noch das Rathaus, 
wir sollen keine Rabbiner sein; das friedliche, freundschaftliche gesellschaftliche Leben, das 
sei dein Kampfgebiet, aufgeklärter ungarischer Jude! Die Familie sei deine Kirche, der 
ruhige Herd dein Altar; in seiner Nähe errichte deine Kanzel; in einer Hand die Bibel, in der 
anderen die Nationalfahne, so trete auf und verkünde den Sinn unserer neuen 
Gemeinschaft. Sehe! Wir können uns zwar politisch nicht emanzipieren, aber sehr wohl 
gesellschaftlich, die soziale Emanzipation hängt sogar allein von uns ab. Dies sei unser 
Endziel; dahin sollen wir unsere Verwandten bringen, damit unsere unmittelbar eintretende 
Einbürgerung nicht als großherziges […] Almosen, sondern sich als wohlverdienter Preis 
gestalte. (Übers. E. Marian)  
144 Gedicht erschienen in: A nép (Das Volk) 1846, Ausgabe Juni – August. 
In einer Hand den Pflug, 
In der anderen Hand das Schwert. (Übers. E. Marian) 
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wagt ihr es, sie bei uns zu verfolgen? Ist ein Tropfen von eurem Blute auf 
diesen Boden gefallen, als man das Vaterland eroberte oder als man es 
verteidigte? Nein! Ihr seid hergelaufene Leute, kaum einer ist unter euch, der 
nur beweisen könnte, dass sein Großvater hier gestorben ist, viel weniger, 
dass er hier geboren wurde…Habt so viel Ehrgefühl, dass ihr, wenn ihr auch 
die Nation nicht liebt, auf deren Boden ihr euch gemästet habt, ihr sie zu 
mindesten nicht beschmutzet! Das Traurigste jedoch ist, dass es keine so 
schändliche Sache gibt, für die nicht Protektion und Apostel entstehen 
würden. Die Apostel dieser himmelschreienden, ungerechten 
Judenverfolgungen wurden einige Winkeladvokaten, die jetzt allerorten 
gegen die Juden predigen und unverschämt genug sind, denjenigen, der für 
die gerechte Sache sein Wort erhebt, für von den Juden bestochen zu 
verrufen. Die Elenden! Sie wissen nicht oder wollen es nicht glauben, dass 
es rechtschaffenere Menschen als sie gibt, die nicht Sklaven des 
schmutzigen Egoismus, sondern Freunde der reinen Gerechtigkeit und 
Humanität sind.145 
 
Diósys eindeutige positive Stellung gegenüber der ungarischen Sprache 
wird auch in der folgenden Aussage mehr als deutlich: 
A magyar a németes zsidótól idegenkedett, féltette tőle nemzetiségét, s 
elzárta előtte köreit; a magyarul értő és érző zsidót, vagyis magyar – zsidót , 
higyjétek el, szívesen fogadandja föl – a mint már szívesen is fogadja föl  - 
köreibe.146 
Diósys Programm wird aber auch in der Aussage, die sein Hauptprotagonist 
in der Novelle Zelda  trifft, verkürzt  wieder gefunden werden:  
...a honért szintúgy képesek lelkesülni, ha remélhetik, hogy a hon az ő 
honuk is. 147 
                                                 
145
 Petőfi Sándor: A német polgárok és a zsidók (Die deutschen Bürger und die Juden) in: 
Lapok Petőfi Sándor naplójából, Pest 1848. In: Pietsch, Walter: Zwischen Reform und 
Orthodoxie. Der Eintritt des ungarischen Judentums in die moderne Welt. Philo 
Verlagsgesellschaft Berlin 1999, S. 42  
146 Der Ungar fühlte sich dem deutschen Juden fremd, und verschloss sich vor ihm; den 
ungarisch verstehenden und fühlenden Juden, vielmehr den ungarischen Juden – glaubt 
mir, würde er gerne aufnehmen – würde ihn gerne in seine Kreise aufnehmen. (Übers. E. 
Marian) 
147 Erschienen in: Pesti Divatlap (Pester Moderjournal), 1846, II. 963-969, 1003-1008 p. 
[…] sie sind genauso imstande, sich für die Heimat zu begeistern, wenn sie hoffen können, 
dass diese auch ihre Heimat ist. (Übers. E. Marian) 
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Allerdings stammt von Diósy in der selben Ausgabe auch die folgende 
Feststellung, in der er die verzögerte „Magyarisierung” mit der steten 
Einwanderung fremder Juden nach Ungarn erklärt: 
...hogy tizedek múlva is valamennyi zsidó Magyarországban egytől egyik 
mind magyarul beszélend. Viszonyaink közt, - hol lengyel és cseh zsidók 
falkástóli bevándorlása szüntelen szemünkre lobbantatik – nekünk kik 
azokat nemcsak be nem hívjuk, sőt meg is köszönők szépen, ha otthon 
maradnának – mert itt a szűkre mért kenyeret még velük is meg kell 
osztanunk -, tehát csak szemünkre hányatik a bevándorolás, de megátlására 
komoly lépés nem tétetik; - illy viszonyok közt, mondom, a legmerészebb 
képzelettel sem remélhetni, hogy a magyarhoni zsidók mind egytől egyik 
megmagyarosodnának.148 
 
Die gleiche Hoffnung zur Bindung an die ungarische Heimat  bringt auch der 
andere Herausgeber des Jahrbuchs  Mór Szegfi in seiner Schrift: Vázlat a 
zsidó életből 149 (Skizzen zum jüdischen Leben) zum Ausdruck. Dieser 
Artikel erschien ein Jahr vor der Herausgabe des Jahrbuches. Szegfi 
schreibt folgendes: 
Magyarrá válhatna a zsidó testére, lelkére, eszére, szívére és vallására.150 
Dies könnte in Erfüllung gehen, wenn er wirklich spürte, dass die ungarische 
Heimat in aufnähme, und ihn als vollwertiges, „anständiges” Mitglied der 
Gesellschaft betrachte. Den Juden sollte der Zugang zu allen anderen 
Berufen eröffnet werden, um sie nicht wie bis dahin nur als Mediziner der 
Allgemeinheit dienen zu lassen. 
                                                 
148 …dass auch nach Jahrzehnten alle Juden in Ungarn Ungarisch sprechen werden. Unter 
unseren jetzigen Bedingungen – da uns die Einwanderung der polnischen und 
tschechischen Juden andauernd vorgeworfen wird – uns, die wir diejenigen auf gar keinem 
Fall herrufen, sondern uns auch noch bedanken würden, wenn sie zu Hause blieben – da 
wir hier ohnedies unser karg bemessenes Brot mit ihnen teilen müssen, - also wird uns die 
Einwanderung vorgeworfen, ohne dass ernsthafte Schritte zu ihrer Eindämmung 
unternommen werden; unter solchen Umständen, meine ich, ist mit den kühnsten 
Vorstellungen, nicht vorstellbar, dass die in Ungarn beheimateten Juden alle insgesamt sich 
„magyarisieren“ würden. (Übers. E. Marian) 
In: Komlós, Aladár: Magyar–zsidó szellemtörténet a reformkortól a holocaustig I. Band: A 
magyar zsidóság irodalmi tevékenysége a XIX. században. Múlt is Jövő Kiadó Budapest 
1997, S. 36 
149 Erschienen in: Életképek (Lebensbilder), 1847, I. 753-757.p. 
133 Der Jude könnte mit seien Körper, seiner Seele, seinem Geist, seinem Herzen und 
Religion zum Ungar werden. (Übers. E. Marian) 
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M. Szegfis Beitrag im Jahrbuch ist eine Erzählung mit dem Titel: „Az 
elátkozott bachúr“ („Der verfluchte Bachur“). In diesem Text macht er den für 
die damalige Zeit enorm gewagten Versuch, auf die Notwendigkeit der 
Modernisierung der jüdischen Traditionen und religiösen Gesetze 
hinzuweisen. Die Handlung dieser Novelle wiederholt das Schema, das 
Szegfi schon in anderen Erzählungen (ohne jüdischen Hintergrund) 
verwendet hatte. Es handelt von der treuen Liebe zweier reinherziger 
Jugendlichen, deren Glück von einem hinterhältigen, charakterlosen Dritten 
zerstört wird. 
Szegfi selbst gibt zu, dass diese Geschichte nicht ganz neu sei (kissé 
régecske)151, sich allerdings ungefähr in den 20-er Jahren des 19. 
Jahrhunderts tatsächlich zugetragen hätte. Er meint gleichzeitig auch dass:  
…a múlt majd jobban fejti meg a jelent.152 
 
Über den Hauptprotagonisten Sámuel wird das härteste und grausamste 
Urteil ausgesprochen. Er wird vom Rabbiner mit den Worten: átkom kövesse 
lépteit153 (mein Fluch verfolge seine Schritte) aus der Gemeinschaft 
ausgewiesen. Der Grund seiner Verurteilung liegt darin, dass er den 
Feiertag missachtet und mit unbedecktem Kopf sich zusammen mit Christen 
an einen Tisch gesetzt hatte (womit er die strengen Kaschrut - Regeln 
missachtet hatte). Der Fluch, der über ihn verhängt wird, lastet umso 
schwerer auf ihn als: 
...akit a rabbi átka sújt, el van az veszve mind a két életben.154 
Auch diese Erzählung ist der Arbeit beigefügt. 
Genannt werden sollte auch der Artikel von Einhorn Ignác aus dem 
Jahrbuch des Jahres 1848: A zsidó űgy és a sajtó honunkban (Die jüdische 
Frage  und die Presse in unserer Heimat)155 
Einhorn befasst sich unter anderem mit dem gehäuften Auftreten jüdischer 
Protagonisten in der neuen ungarischen Romanliteratur. Nach seiner Ansicht 
ist die Aufgabe der Literatur: sich in der Wahrheit des Lebens und dessen 
                                                 
151 Schon ein wenig überaltert (Übers. E. Marian) 
152 …die Vergangenheit wird wohl die Zukunft besser lösen. (Übers. E. Marian) 
153 In: Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prozában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 67 
154 Ebenda, […] auf dem der Fluch des Rabbis lastet, der ist in beiden Leben verloren. 
(Übers. E. Marian) 
155 Einhorn, Ignác [Ede Horn], in: Évkönyv (Jahrbuch),  S. 211-225 
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Existenz widerzuspiegeln, und da der Jude im täglichen Leben eine sehr 
wichtige Rolle einnimmt, ist er auch zum literarischen Thema geworden. 
Einhorn verfasst weitere wichtige Werke zur ungarischen Judenfrage. So ist 
seine Schrift „Zur Judenfrage in Ungarn“, erschienen 1848 in Ofen, eine 
Stellungnahme gegen Diskriminierung und Hass. In diesem Text äußert er 
folgende Ansicht zum ungarischen Juden: 
…ma már inkább a nemzethez tartozik, amelynek körében él, mint ahhoz 
amelyből származik.156 
Ein weiteres wichtiges Werk Einhorns ist seine Schrift: „Die Revolution und 
die Juden in Ungarn“. Es erscheint 1851 in Leipzig und er bearbeitet und 
kommentiert ohne Umschweife die damaligen politischen Ereignisse im 
Land. 
Als Abschluss des Kapitels möchte ich noch den Artikel Mór Szegfis 
erwähnen, der bereits 1846 mit dem Titel: „Igénytelen nézetek az újabb korú 
magyar irodalom hatásáról a zsidók irányában“ („Anspruchslose Ansichten 
über die Wirkung der neueren ungarischen Literatur gerichtet auf das 
Judentum“)157 erschienen ist. In diesem Artikel wendet sich Mór Szegfi auch 
gegen ungarische Schriftsteller wie Ignác Nagy (1810-1854), Lajos Kuthy 
(1813-1864) oder Miklós Jósika (1794-1865), die ausschließlich negative 
Bilder des ungarischen Juden in ihren Werken schufen (extremstes Beispiel 
ist L. Kuthy mit seinem Roman: “Hazai rejtelmek“). Ganz unverhohlen macht 
er ihnen folgenden Vorwurf: 
 Önök uraim, visszaélnek az írói tehetséggel, nem irtják az előítéletet, 
hanem sötétséget terjesztenek. Nem békítik ki az embert embertársával, 
hanem türelmetlenséggel, gyűlölettel távolítják el a szíveket egymástól. 
Egyetlen hely volt eddig az „elutált“ zsidó számára, ahol némi tiszteletet 
vívott ki, az orvosi foglalkozás. De ezt az egyetlen tisztes életmódot is 
bemocskolták. A bírált regényekből csak az olvasható ki, hogy „a zsidónak 
jelleme – jellemtelenség“.158 
                                                 
156 …heutzutage gehört er eher zu der Nation in deren Kreisen er lebt, als zu der aus 
welcher er abstammt. (Übers. E. Marian) 
157 In: Életképek (Lebensbilder). 1846 II, S. 476-479 
158 Sie, meine Herren, missbrauchen ihre schriftstellerischen Talente, sie rotten die 
Vorurteile nicht aus, sondern verbreiten Dunkelheit. Sie versöhnen nicht die Menschen 
untereinander, sondern entfernen die Herzen mit Ungeduld und Hass voneinander. Es gab 
bis jetzt einen einzigen Platz für den „verhassten“ Juden, wo er mit gewisser Achtung 
behandelt wurde, dies war der Beruf des Arztes. Aber auch diese einzige anständige 
 85
In einer weiteren Arbeit, schreibt Szegfi über die oben genannten 
Schriftsteller Nagy, Kuthy und Jósika folgendes: 
[…] bemocskolák azáltal, hogy ők munkáikban nem zsidó jellemeket 
festettek, hanem összehalmozzák mind, mi gonoszt, ocsmányt, aljast és 
szívtelent leleményes eszközökkel kigondolhattak; összegyúrták, és belőle 
jellemet képezvén, azt mondták: ez zsidó!! Nincsen kebellázító vétek, 
hajmeresztő gazság, állati fajtalanság, mit e három írónak zsidói; Móric, 
Roderich, és az orvos, Jósika „Akarat és hajla”, Kuthy „Hazai rejtelme, és 
Nagy Ignác „Magyar titkaiban” el nem követtek volna. Gyilkosság, 
istentagadás, hitcsere, csábítás, aljas kerítés, árulás, váltóhamisítás, 
bankócsinálás, szerelem, boldogság és családi jólét feldúlása, a szülő és 
gyermeke közti viszony fölbontása, mondom, mindent, ami bűnre csak 
emberelme valaha vetemülhete anélkül, hogy kimutatnék kellőleg, hogy 
ezen gonosztevőknek szükségképpen zsidóknak kell lenniök, különben 
születésök – s egyházoknál fogva lehetetlen volt volna ígyen 
cselekedniök!159  
 Dies ist also der erste selbstständige Versuch einer Publikation der 
ungarisch–jüdischen Intelligenzija, die ausschließlich Schriften jüdischer 






                                                                                                                                                        
Lebensweise wurde beschmutzt. Aus den behandelten Romanen kommt nur die Tatsache 
zum Ausdruck, dass „ der Charakter des Juden, Charakterlosigkeit ist“. (Übers. E. Marian) 
159 [...] sie beschmutzten es auf die Weise, dass sie in ihren Arbeiten nicht den jüdischen 
Charakter beschreiben, sondern alles zusammentragen, was sie mit bösen, billigen, und 
herzlosen Mitteln ausklugeln konnten; sie mischten es zusammen, und bildeten daraus 
einen Charakter und behaupteten: dies ist der Jude!! Es existiert kaum eine Sünde, 
haarsträubende Taten, tierische Perversitäten, die Juden dieser drei Schriftsteller [...] nicht 
begangen hätten. [...] 
Mord, Gotteslästerung, Glaubenswechsel, Verführung, Verrat, Wechselfälschung, 
Zerstörung der Liebe, des Glückes und des Familienlebens, Uneinheit zwischen Eltern und 
Kindern, ich sage alles, worauf ein Menschenverstand jemals fähig wäre, zweifelsohne mit 
der Überzeugung, dass dieses nur einem Juden gehören könnte […] (Übers. E. Marian)   
Szegfi, Mór: Igénytelen nézetek az újabb korú magyar irodalom hatásáról a zsidók 
irányában. In: Életképek 1846 II. In: Kőbányai János: Zsidó reformkor. Múlt és Jövő Kiadó 
Budapest 2000, S. 94 
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4. Die Revolution und die Juden in Ungarn  
 
Das Werk von Ignatz Einhorn (Eduard Horn) 
 
Die erste Beschreibung der 1848er Revolution aus jüdischer Sicht stammt 
aus der Feder von Ignatz Einhorn160, der selbst eine führende Rolle in der 
Reformbewegung spielt. In dem Vorwort zu seiner Schrift schreibt Julius 
Fürst, der Herausgeber der in Leipzig erscheinenden Wochenzeitschrift „Der 
Orient“ und Lehrer an der Universität Leipzig unter anderem folgendes: 
Unter den Volkskämpfen der Revolutionsjahre hat aber keiner eine so hohe 
Bedeutung erworben wie der Riesenkampf der Magyaren, und die 
Beteiligung der israelitischen Magyaren bei demselben ist unstreitig eine der 
denkwürdigsten Erscheinungen in der jüdischen Geschichte der Neuzeit. […] 
Noch im höheren Maße als anderswo hat sich der israelitische Bewohner 
der Pußta mit der magyarischen Nationalität verschmolzen, mehr als 
anderswo hat er sein Gut und Blut der nationalen Sache geweiht und den 
bitteren Kelch der Niederlage geleert… Ich vertraue meinen ungarischen 
Glaubensgenossen, daß sie beim Lesen dieser sie ehrenden historischen 
Mitteilungen nicht nur Belehrung und Unterhaltung, sondern auch Ansporn 
suchen werden, die durch das Schicksal der Revolution ihnen auferlegte 
Gründung eines Schulfonds als Wink Gottes zu betrachten, Schule und 
Kultus nach dem frischen Hauche der Neuzeit durch Bildung und 
Wissenschaft neu zu beleben und zu erheben.161  
Dieses überaus bedeutende Werk möchte ich als Dokument eines 
Zeitgenossen eingehender bearbeiten. Wie schon im oberen Kapitel 
erwähnt, hat sich Ignatz Einhorn eingehend mit der Judenfrage seiner Zeit 
beschäftigt und diesbezüglich mehrere Schriften veröffentlicht. Dieses 
Schreiben ist ursprünglich 1851 in Leipzig in deutscher Sprache erschienen 
                                                 
160 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn. Carl Geibel 
Leipzig 1851, Universitas Budapest 2001 
161Pietsch, Walter: Zwischen Reform und Orthodoxie. Der Eintritt des ungarischen 
Judentums in die moderne Welt. Philo Verlagsgesellschaft Berlin 1999, S. 53; 
Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn. S. 6 
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und wurde erneut erst 2001 von dem Universitas Verlag Budapest 
wiederaufgelegt. 
Dieses Buch zieht nicht nur eine Bilanz der ungarischen Revolutionsjahre 
von 1848-1849, sondern ist gleichzeitig ein autobiographisches Dokument. 
Einhorn macht erst ab 1850 unter dem geänderten Namen Eduard Horn auf 
sich aufmerksam. Er wird in Vágújhely (heute: Novo Mesto nad Vahon, 
Slowakei) als Sohn eines Kaufmanns geboren und studiert Theologie in 
Pressburg und Prag. Er schließt sich dann der liberalen Richtung an, ein 
Verhalten, das zu heftiger Konfrontation mit der Orthodoxie führt und ihn zu 
der neuen Generation jüdischer Ungarn gehören läßt. Sein Werk: „Die 
Revolution und die Juden In Ungarn“ ist sein einziger Text, das unter seinem 
„alten“ Namen Ignaz Einhorn, erscheint. 
Im Nachwort des neuaufgelegten Werkes schreibt Ambrus Miskolczy162 
unter dem Titel: „Ein Lebenskampf für die Freiheit“ folgendes: 
Der junge Rabbiner hat von seinem Judentum mit dem Radikalismus eines 
Revolutionärs Zeugnis abgelegt. Daraus resultieren einige Widersprüche. Er 
sprach im Namen des Judentums, obwohl er nur der Wortführer einer 
urbanisierten Gruppe war. Das Pamphlet ist gegen die ungarischen 
Liberalen gerichtet, die zur Macht kamen und, wie der Verfasser meint, 
anstatt die Emanzipation zu realisieren, ein Bündnis mit dem 
Spießbürgertum geschlossen haben. Der Verfasser hat uns mit dieser 
Theorie viel Material zum Denken gegeben.163 
Miskolczy stellt in seiner Zusammenfassung fest, dass durch den 
Nationalisierungsprozess der Juden, das Jahrhunderte lange 
Zusammenleben mit dem ungarischen Volk auf ein höheres Niveau gehoben 
wurde. Auch bringt er Zitate aus der Rede Einhorns in seiner Rolle als junger 
Rabbiner der israelitischen Reformgenossenschaft zur Feier der 
Unabhängigkeitserklärung und spricht ihr einen „magischen Charakter“ zu: 
                                                 
162 Ambrus Miskolczy ist  Leiter und Historiker für den rumänischen Lehrstuhl  an der 
Akademie der Wissenschaften in Budapest. 2000 ist er auch der erste Herausgeber dieses 
Werkes von I. Einhorn in ungarischer Sprache. 
163 Ignatz Einhorn: Die Revolution und die Juden in Ungarn Budapest Universitas 2001 S. 
183, aus dem Nachwort von  Ambrus Miskolczy: 
 88
Der Sieg folgt unsern Fahnen, muß ihnen folgen; denn wie schwingen sie für 
die Wahrheit, schwingen sie für das Recht, schwingen sie für das höchste 
und heiligste Gut auf Erden: Für die Freiheit und Unabhängigkeit der 
ungarischen Republik. 
O, laß es gelingen Herr! […] Segne die Seele des Reichstags und der 
Armee, die Seele des Landes und seiner Freiheitsbestrebungen: unsern 
allverehrten Gouverneurpräsidenten Ludwig Kossuth! Gib ihm den höchsten 
Lohn seiner edlen Bestrebung: Laß den Retter Ungarns zum Erhalter 
Ungarns, den Befreier Pannoniens zum Befreier Europa`s werden… 
Amen.164 
Nach der Niederlage der Revolution vertritt auch Einhorn eine typische 
ungarische „Dämonologie“ und  brandmarkt viele vorher noch hoch 
gepriesene  Teilnehmer der Revolution als Verräter. Enttäuscht in seinen 
Hoffnungen, wird für ihn Baruch Spinoza165 der „homo romanticus“ des 19. 
Jahrhunderts. Spinoza (1632-1677) wird als Begründer der modernen 
Bibelkritik bezeichnet, und war gleichzeitig einer der ersten neuzeitlichen 
Vertreter des Pantheismus und des nicht-normativen Denkens. 1656 wird er 
wegen seinen Ansichten aus der jüdischen Gemeinde ausgeschlossen, 
woraufhin er eine umfangreiche Verteidigungsschrift, die später in den 
theologisch-politischen Traktat aufgenommen wird, verfasst. 
Die Umstände seines damals plötzlichen Todes sind bis heute nicht näher 
bekannt. 
Einer seiner Hauptgedanken ist, dass Gott in allem Seienden vorhanden ist. 
Da Gott in allem ist, muss das Ziel des Menschen sein, eins mit der Natur zu 
werden. Wenn man dies erreicht, erreicht man auch die höchste Form der 
Existenz. Seine Ontologie ist die Ontologie vollkommener Immanenz in der 
Welt. Auch sieht er im Menschen ein Vernunftwesen: indem er die Dinge 
und Geschehnisse erfasst und sie in ihrer Notwendigkeit begreift, bejaht er 
diese. Sich in die Notwendigkeit fügen, bedeutet für ihn die höchste Tugend, 
denn er setzt diese mit Gottesliebe gleich.  
                                                 
164 Einhorn, Ignatz: Das Doppelfest. Pest 1849. In: I. Einhorn: Die Revolution und die Juden 
in Ungarn, S. 186 
165 Siehe dazu: Schulte, Günter: Philosophie. Du Mont Buchverlag Köln 2006, S. 91  
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Einhorns Dissertation über Spinozas Staatslehre ist sogar zweimal 
erschienen.166  
Und indem er Gott in den Menschen versetzte, befreite er Letzteren vom 
Sklavenjoche der äußeren Willkür. Er machte ihn aus einem Sklaven zum 
Mitregenten, zum Mitherrn der Welt und seines eignen Schicksals. Dem 
innern Gott gehorche, Mensch, und du wirst herrschen; der ewigen 
Nothwendigkeit unterwerfe Dich, und Du wirst frei sein: Das lehrte, das that 
Spinoza.167 
Im Jahre 1851 schreibt Einhorn auch die erste moderne Biographie von 
Lajos Kossuth und stellt ihn als einen aufrichtigen  Anhänger der 
Judenemanzipation dar. Wichtig ist allerdings die Tatsache, dass im Kampf 
um Emanzipation der liberal eingestellten Führerschaft um die Gleichstellung 
aller ethnischen Gruppen des damaligen Ungarns handelt und auch der 
Kampf um Integration der Juden, der in den eigenen Reihen seinen 
Ursprung hat, seinen Weg nimmt. 
 
Einhorn bearbeitet in seinem Werk Themen wie das Verhalten des Juden in 
Ungarn zur Revolution, seine politische und soziale Stellung bis auf die 
(damalige) Neuzeit, der Einfluss des Judentums auf die Entwickelung der 
ungarischen Revolution und das Ausmaß seiner Teilnahme an ihr. 
Sehen wir uns  zunächst auf das Kapitel V: „Die Judenfrage auf dem 
Reichstag von 1839/40. Der Gesetzesartikel 29: 1840 an. 
Einhorn betont einmal mehr die besondere Situation der Juden in Ungarn: 
Infolge dieser Umstände ist der ungarische Jude schon vor Jahrhunderten in 
einem nähern Verhältniß zum ungarischen Volke gestanden, als dies bei 
den Juden anderer Länder üblich war. Mehr als irgendwo wurde er hier ein 
Sohn des Landes, das er bewohnte. Wo er unter Magyaren und Slaven 
lebte, wurde gewöhnlich die Sprache dieser Stämme auch die seine, und die 
Kinder konnten bis zu ihrem 10–12. Jahre keinen deutschen Laut 
                                                 
166 Es handelt sich um Einhorns Werk: Spinozas Staatslehre. Zum ersten Male dargestellt, 
Dessau 1851, Dresden 1863. Nachgedruckt wurde das Werk von Scentia Verlag, Aalen, 
1964 
167 Einhorn, Ignaz: Spinozas Staatslehre. Zum ersten Male dargestellt Dessau 1851. In: I. 
Einhorn: Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 187 
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hervorbringen, während in anderen Ländern im jüdischen Familienkreise fast 
nur der jüdisch – deutsche Jargon gepflegt wurde, welches auch immer die 
Landessprache sein mochte. 
Auch in seinen Sitten und Manieren, in seinem ganzen Wesen und 
Benehmen näherte er sich hier mehr als anderswo dem allgemeinen 
Volksgeiste. Wenn man noch heute den echtungarischen Juden, jenen, der 
noch von allen modernen Einflüssen ünberührt auf der Pußta lebt, mit einem 
nichtungarischen, auf gleich niedriger Bildungsstufe stehenden Juden 
verglicht, so wird man leicht finden, daß  Ersterer bedeutend mehr 
nationalisirt ist als Letzterer. In dem jüdischen Sohn der Pußta, der im Kreise 
der Bauern aus voller Brust ungarische Nationallieder singt, im reinsten 
Magyarisch und mit offener Stirn über Landesverhältnisse diskutirt, muth- 
und gluthvoll auf dem ungezäumten Roß über endlose Sandwüsten 
dahinfliegt, - wird wol Niemand den gebückten, gedrückten, geistig und 
körperlich verwahrlosten Juden wieder erkennen, wie er uns auf dieser 
niedrigen Bildungsstufe in anderen Ländern entgegenritt…168  
Auch glaubt Einhorn, dass die bei den Juden schon so frühzeitig erweckten 
nationalen Gefühle, die im Laufe der Jahrhunderte noch extremer verstärkt 
wurden, auch durch das Hinzutreten eines äußerst negativen Elements 
verstärkt werden und zwar die Abneigung gegen Österreich.  Denn: 
Während der ungarische Jude früher im Wohnrecht und im Grundbesitz 
unbeschränkt gewesen,[…] Die Beschränkung des Juden war eine 
selbstverständliche Nothwendigkeit des östreichischen Regime’s, wie sie ja 
auch bis auf die neueste Zeit herab in allen absolutistischen Staaten die 
unterste, für unentbehrlich erachtete Stufe des gesammten 
Bedrückungssistems bildete.[…] 
Er wurde durch diese Wahrnehmung nur noch inniger an das Vaterland 
geknüpft, unter dessen selbstständiger Regierung auch sein Loos 
bedeutend freundlicher gewesen. Er litt, wenn auch in höherem Grade, doch 
gemeinsam mit den übrigen Landesbewohnern, da seine und ihre Leiden 
                                                 
168Einhorn, Ignatz: Die Revolution und die Juden in Ungarn. Carl Geibel Leipzig 1851, 
Universitas Budapest 2001, S. 47 
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Einer Quelle entstammten; und was verbindet Menschen und Volksstämme 
enger, als gemeinsames Leiden?169 
 
Einhorn erwähnt in seinem Schreiben die Zirkularsitzung vom 9. März 1840, 
in der der Pester Deputierte „Dubraviczky170 im Namen seiner Kommitenten“ 
folgenden Antrag stellte: 
Daß die israelitische Religion in die Reihe der im Lande rezipirten Religionen 
aufgenommen werde; ferner, dass die Israeliten in die Reihe der übrigen 
Nichtadeligen gestellt werden und aller, nichtadeligen Christen offen 
stehende Dienste und Aemter fähig sein sollen. Dies soll natürlich auch auf 
den Militärstand ausgedehnt werden, wie denn überhaupt die Israeliten, 
wenn sie sich durch Verdienste auszeichnen, wie alle Nichtadelige 
behandelt werden sollen.171 
Dieser Antrag wurde, was sonst beispiellos ist in der 
Emanzipationsgeschichte, einstimmig angenommen. Als die Frage dann 
am 24. März desselben Jahres zur Verhandlung gelangt, wird positiv über 
sie entschieden. Der entsprechende „Gesetzesartikels über die Juden“, 
lautet: 
§.1. Die Toleranztaxe wird abgeschafft. 
§. 2. Die Juden werden aller bürgerlichen Rechte der übrigen Unadeligen 
des Landes überall unter dem Bereiche der ungarischen heiligen 
Reichskrone theilhaft gemacht. 
Natürlich empfindet der damalige fortschrittliche Teil der ungarischen Juden 
dies als eine freudige Überraschung, doch bald wird diese Freude durch die 
Tatsache gedämpft, dass in dritter Instanz die Magnatentafel, trotz der 
Zustimmung des damals noch jungen Baron Eötvös und anderen 
Verfechtern dieser Überzeugung, der Vorschlag nicht einstimmig 
angenommen wird. 
Doch nicht nur die konservative Staatspolitik der hohen Magnaten behindert 
die rasche Lösung der „Judenfrage“, sondern teilweise auch das damalige 
                                                 
169 Ebenda, S. 50-51 
170 Simon Dubraviczky 1791-1849,Deputierter in Pest. 
171 Einhorn, Ignaz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn S. 56  
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ungarische Bürgertum. Diese soziale Schicht indentifiziert sich sehr stark mit 
der  deutschen  Kultur und übernimmt von dieser auch den „germanischen“ 
Judenhass. Auch hat damals das Bürgertum selbst noch um eine 
angemessene Stellung im Staatsmechanismus zu kämpfen und kann dem 
Adel erst am nächsten Reichstag einige Konzessionen abringen. 
So lautete schließlich das Gesetz des Jahres 1840 im Detail 
folgendermaßen: 
1. §. Alle jede Juden, welche im Lande oder den verbündeten Theilen 
geboren sind oder auf gesetzlichem Wege das Ansiedlungsrecht erlangt 
haben, können – wenn inbetreff ihres moralischen Betragens kein 
gegründeter Einwurf erhoben werden kann, im ganzen Lande und den 
verbündeten Theilen wo immer wohnen. – Ausgenommen sind nur die im 
Gesetzesartikel XXXVIII: 1790/1 erwähnten Bergstädte und jene Orte, von 
welchen sie, aus Rücksicht auf die Bergwerke und Berginstitute, nach altem 
gesetzlichen Brauch bisher ausgeschlossen sind. 
2. §. Unter den bestehenden Bedingungen können die Juden Fabriken 
errichten, Handel und Gewerbe auf eigne Hand oder auch mit 
glaubensverwandten Gehülfen betreiben und auch ihre Kinder in denselben 
unterrichten lassen. Jene Wissenschaften und schönen Künste, welche sie 
bisher übten, dürfen sie auch fernerhin betreiben. 
3. §. Uebrigens werden sie verpflichtet, beständige Vor- und 
Familiennahmen zu führen und ihre Neugebornen in die, von ihren eignen 
Geistlichen zu führende Matrikel eintragen zu lassen. Ferner werden sie 
verpflichtet 
4. §. Alle Verträge und Urkunden in der im Lande und den verbündeten 
Theilen herrschenden lebenden Sprache abzufassen. 
5. §. In Städten, wo ihnen bisher der freie Besitz bürgerlicher Gründe 
gestattet gewesen wäre, wird dieser Brauch auch für die Zukunft aufrecht 
erhalten. 
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6. §. Jeder, dem gegenwärtigen Gesetz widerstreitende gesetzliche 
Brauch, Erlaß oder Verordnung wird hiermit aufgehoben und vernichtet.172 
Einhorn schreibt über die Stellung, die die verschiedenen politischen 
Parteien gegenüber der Judenfrage einnehmen auch im „Magyar – Zsidó 
Évkönyv“, das im vorgehenden Kapitel behandelte „ Ungarisch – jüdische 
Jahrbuch“. Ein Auszug:  
Voran stehen die Liberalen. Sie wollen die Judenemanzipation, weil sie eine 
Forderung des Zeitgeistes, weil sie zum äußern und innern Gedeihen des 
Juden unumgänglich nöthig ist. Sie anerkennen es, daß das Bürgerrecht 
keine zu erbettelnde Gnade sei, sondern jedem Landeskinde rechtmäßig 
und unentreißbar zustehe, daß die Judensache keine Sonderfrage, sondern 
mit den allgemeinen Landesfragen in untrennbarem Zusammenhang stehe, 
daß nur jenes Land der vollen Freiheit würdig sei, welches ihren Besitz 
keinem seiner Kinder vorenthält, daß nur dann das Erblühen und Gedeihen 
des Vaterlandes möglich sei, wenn allen seinen Bewohnern freier Spielraum 
zur Entfaltung ihrer Kräfte und Fähigkeiten eingeräumt wird. […] 
Den Liberalen entgegen stehen die Konservativen, die Freunde des 
Stabilismus. Diese haben sich auch in Deutschland überall als Gegner der 
Judensache gezeigt, und wo sie seit 1814 an's Ruder gelangt sind, wie in 
Preußen, Hannover, Baiern, hat jene Angelegenheit oft Rück-, nie 
Fortschritte gemacht. Sie sind keine eigentlichen Judenfeinde, aber wie in 
allen andern Fragen wollen sie auch hier die „Bedächtigfortschreitenden“ 
seien. Sie halten die rasche und völlige Emanzipation auch darum für 
unzweckmäßig, weil sie den Juden nicht kennen und sich der alten 
Vorurtheile von seiner angeblichen Unmoralität, Arbeitsscheu, Habsucht 
usw. noch nicht entschlagen können [...]  173  
 
Im Kapitel IX: „Der 19. April in Pest“ weist Einhorn darauf hin, dass trotz  
emanzipatorischer Tendenzen in den letzten Jahren des Vormärz auch in 
Pest der Judenhass große Verbreitung findet. Allerdings hält sich dieser in 
                                                 
172Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 63 
173Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 96 
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Grenzen und erreicht nicht die Ausmaße eines bigotten Fanatismus, wie 
zum Beispiel in Pressburg oder anderen Großstädten. 
Die Haupstadt Pest174 blüht erst in den letzten Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts. In dieser Periode erfolgt eine intensivere Ansiedlung der 
Juden, die vorher äußerst spärlich in Pest vertreten sind. (Die meisten leben 
wie erwähnt in Buda und ein besonders großer Teil in Óbuda/Altbuda). Mit 
Beginn der 30-er Jahre des 19. Jahrhunderts beginnt die Stadt sich enorm 
zu entwickeln, wobei die dabei beginnende Handels- und Gewerbetätigkeit  
mit großem Eifer sowohl von Christen als auch von Juden aufgenommen 
werden. Es werden in einem Jahrzehnt ebensoviel Fabriken, 
Großhandlungen und Werkstätten von Christen wie von Juden errichtet. 
Am 16. März des Jahres 1848 werden „alle patriotischen Bürger“ des 
Landes zum Eintritt in die Nationalgarde aufgefordert. Juden, die sich daran 
massenhaft beteiligen, werden ohne Anstand aufgenommen und sogleich 
mit Waffen versehen. Als im August 1848 die ersten zehn Honvédbataillone 
und später die große Nationalarmee geschaffen werden, treten die Juden 
auch in großer Zahl unter die ungarischen Trikolore ein. Da sie von den 
nichtmagyarischen Ethnien meist angefeindet werden und spätestens seit 
der Märzrevolution die traurige Erfahrung machen müssen, dass alle 
Vorurteile und Ungerechtigkeiten vergangener Zeiten nicht in kurzer Zeit 
ganz ohne weiteres verschwinden können, war wahrscheinlich dieses 
massenhafte Beitreten nicht zu Unrecht eine Art Hoffnung, dass das 
gemeinsame Kampfesleid einen fast besseren Zusammenhalt bieten werde, 
als die „Freiheitsfreuden“. 
Interessant ist auch, dass am 19. Juli des gleichen Jahres bei den 
Regierungssitzungen ein Mitglied der Linken, der Deputierte Ödön Kállay 
zum ersten Mal die Gültigkeit der zwischen Christen und Juden geknüpften 
Mischehen verlangt, allerdings mit der Bedingung: 
Die aus solchen Ehen entsprossenen Kinder folgen bis zum 16. Lebensjahre 
dem Glauben ihres Vaters.175 
                                                 
174 Pest galt bis 1837 als Hauptstadt Ungarns (heute Bezirke V.-X., XIII und XIV). Im 19. 
Jahrhundert spricht man über Pest-Buda als eine Stadt. Die heutige Hauptstadt Ungarns 
Budapest besteht aus den Städten: Pest, Buda und Óbuda. 
175 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 141 
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Aus angeblichem Zeitmangel wird auf diese Vorschläge in der Sitzung nicht 
weiterhin eingegangen. 
Gleichzeitig zeigt sich auch in den Reihen der ungarischen Judentums der 
Wunsch nach zeitgemäßen Reformen. Die Verwirklichung dieser stößt 
natürlich auf den starken Widerstand der Orthodoxie einerseits und 
andererseits auf den Umstand, dass die Vormärzregierung bis dahin nicht 
besonders an Fortschritt und Aufklärung  interessiert war. 
Als wichtigste Vertreter der Reformbewegung seien folgende fortschrittliche 
Rabbiner genannt: Löw Schwab in Pest, Aron Chorin und sein Nachfolger J. 
Stenhart in Arad (heute Rumänien) und Lipot Löw in Kanischa. Biographien 
Es entstehen verschiedene größere und  kleinere Gemeinden, und es wäre 
schwierig alle Bewegungen in ihren Einzelheiten zu analysieren. Deswegen 
beschränkt sich auch Einhorn auf eine kurze Darstellung der Pester 
Reformbewegung. Sie ist es auch diejenige, die eigentlich als Vorbild und 
Anhaltspunkt dient und das angestrebte Ziel in positivster Weise erreicht. 
Die Mitglieder der Pester Reformbewegung (zu denen auch der allgemein 
geachtete praktische Arzt Dr. J. Rózsai gehört) versucht zunächst, die 
anstehende Problematik in Eintracht zu lösen und die Spaltung der Pester 
Gemeinde in zwei gegensätzliche Lager zu vermeiden: 
Sie wollen nicht eine eigene Reformbewegung schaffen, sondern den 
Vorstand der alten Gemeinde dazu bewegen, daß er das fortgeschrittene 
religiöse Bedürfniß eines so bedeutenden Theils der Gemeindemitglieder 
beachte und demselben durch Einrichtung eines reformierten Gottesdienstes 
und der entsprechenden Institutionen Befriedigung verschaffe. Da sich in 
Pest selbst ein Analogon hierfür vorfand, indem die Gemeinde schon seit 
vielen Jahren zwei Tempel, einen nach altem, und den anderen nach 
modernem Ritus erhielt, so konnte wol auch das gegenwärtige Verlangen 
der Reformfreunde nicht als unbillig und außergewöhnlich betrachtet 
werden.176   
Allerdings ist eine einvernehmliche Einigung nicht möglich und da der 
Wunsch nach zeitgemäßen Umgestaltung immer lauter wird, erfolgt die 
                                                 
176 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S.145 
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Konstituierung der Reformgenossenschaft zu einer gesonderten Gemeinde 
in einer Generalversammlung am 10. August 1848: 
[...] um den neuen Werke Leben und Existenz zu sichern, wurde unverweilt 
die Erbauung eines eigenen Tempels und die Anstellung eines Geistlichen 
beschlossen. Zur Wahl des Letztern wurde allsogleich geschritten und fiel 
diese mit einer an Einhelligkeit gränzenden Stimmenmehrheit auf I. Einhorn, 
der auf Verlangen der Genossenschaft bald nach seiner Ernennung nach 
Berlin reiste, um die Einrichtungen der dortigen Genossenschaft aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen und sie dann auf ungarischen Boden zu 
verpflanzen.177 
Die Monate August und September bringen enorme politische Umwälzungen 
mit sich. In dieser Periode artet die vorhandene Spannung zwischen dem 
ungarischen Reichstag und dem Wiener Kabinett  in offene Feindschaft aus 
und so wird die anfangs so friedliche Märzbewegung nun zur Revolution.  
Trotz aller politischen Wirren, die darauf folgen, gelingt es der jüdischen 
Reformgenossenschaft weiter zu bestehen und sich zu entwickeln. Einhorn 
meint diesbezüglich: 
Wenn irgendwo, so lässt sich hier sagen: „Hätte nicht der Herr das Haus 
erbauet, wahrlich die Bauer hätten sich  vergeblich bemühet“; wäre das 
Institut nicht aus einem wahrhaften und reinen religiösen Bedürfniß 
hervorgegangen, es wäre in solchen unheilschweren Zeiten längst 
untergegangen. Und was mit Gott gebauet worden, wird auch mit ihm 
bestehen.178    
 
Einhorn beschreibt in seinem Werk auch die Niederschlagung der 
ungarischen Revolution: 
Die austro-russischen Streitkräfte drangen unaufhaltsam vorwärts, die 
ungarischen wichen Schritt vor Schritt und naheten immer mehr dem 
gegenwärtigen Regierungssitz. Schon fing man an zu zweifeln. Ob man 
diesen nicht abermals werde nach einem anderen Ort verlegen müssen. 
„Aufgeben oder vertheidigen, bleiben oder flüchten“, war die inhaltsschwere 
                                                 
177 Einhorn, Ignaz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S.147 
178 Ebenda, S.150 
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Frage, um welche sich jetzt die Berathungen der Führer und die Gespräche 
des Volkes dreheten.179  
Die von vielen Hunderte zusammengedrängten Menschen die dann 
morgens voller Spannung die Entscheidung der „Landesväter“ zu 
vernehmen gekommen waren, beschreibt er folgendermaßen: 
Unter der dichtgedrängten Masse war das Haus Israel unverhältnißmäßig 
stark vertreten. Hier sah man die große Zahl der aus Budapest und an 
andren Orten der Regierung hierher gefolgten jüdischen Literaten, 
Lieferanten, Handwerker und einige Beamte; dort die wackere jüdische 
Jugend Szegedins, theils in Gardeuniform […]; an ihrer Seite standen die 
ältern und frömmern Männer, die, alten Ueberlieferungen trotzend, diesmal 
auch am Trauersabbat (Sabbat – Chason) die festliche Sabbatkleidung 
angelegt und Manche von einer Sinagoge kommend, Manche eben dahin 
gehend, sich mit dem Gebetmantel und der Bibel unterm Arm der harrenden 
Menge beigesellt hatten.180  
 
1949 wird unter Bertalan Szemere181 eine neue Gesetzgebung 
herausgegeben, die vordergründig die Aufhebung aller 
Rechtsungleichheiten, von denen die jüdischen Ungarn bisher gedrückt 
wurden beinhaltet.  
§. 1. Da die Religionsverschiedenheit unter den Söhnen des Landes keine 
Verschiedenheit inbetreff der Pflichten und Rechte begründet, so wird 
diesem Prinzip gemäß hiermit erklärt, dass jeder, innerhalb der ungarischen 
Reichgrenzen geborene oder hier gesetzlich angesiedelte Einwohner 
mosaischer Konfession alle jene bürgerlichen und politischen Rechte 
genießt, die den Bekennern anderer Religionen zustehen. 
§. 2. Die Bedingungen der gesetzlichen Ansiedlung werden durch einen 
provisor. Regierungserlaß bestimmt. 
                                                 
179 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 161  
180 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 163 
181 Szemere, Bertalan (1812-1869), Innenminister der Batthyány-Regierung und ab April 
1849 Ministerpräsident des Königreich Ungarn. 
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§. 3. Die Mischehe zwischen den Juden und Christen wird inbetreff ihrer 
bürgerlichen Folgen als vollgiltig erklärt. – Eine solche Ehe wird vor der 
bürgerlichen Obrigkeit geschlossen; in welcher Weise, wird provisorisch 
durch einen Regierungserlaß bestimmt werden.182 
§. 4. Zu gleicher Zeit wird der Minister des Innern beauftragt: 
a) Soll er eine aus geistlichen und weltlichen Vertretern der Israeliten 
zusammengesetzte Sinode berufen, damit diese die jüdischen 
Glaubenslehren veröffentliche und resp. umgestalte, andererseits auch 
inbetreff der künftigen Kirchenverfassung die dem Zeitgeiste 
entsprechenden Reformen vornehme. 
b) Wird ihm die Vollziehung dieses Gesetzes zur Pflicht gemacht, mit der 
Weisung dafür zu sorgen, dass die Israeliten durch zweckmäßige Maßregeln 
zur Betreibung des Ackerbaues und der Gewerbe angeleitet werden.183  
Beim Einzug Julius Haynaus184 in Pest muss Einhorn als Anhänger 
Kossuths die Stadt verlassen. Es gelingt ihm, nach Komorn (ung. Komárom) 
zu entkommen, wo er vom Festungskommandanten Klapka zum einzigen 
israelitischen  Feldpater ernannt wird. 
Der Grundgedanke dieses Werkes lässt sich in zwei sehr wichtigen Zitaten 
zusammenfassen: 
Der ungarische Jude hat durch die Revolution viel, ungemein viel 
gewonnen.185 
Der alte Judenhaß ist geschwunden, und einige unrettbar verknöcherte 
Filisterseelen ausgenommen, wird heute sich in Ungarn keine einzige 
                                                 
182 Auf das Problem der Mischehe möchte ich später anhand Diósys Roman: „Zelda“ 
intensiver eingehen. 
183 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S. 171 
184 Freiherr von Haynau, Julius (1786-1853), geboren als natürlicher Sohn des Kurfürsten 
Wilhelm I. von Hessen-Kassel, war einer der berüchtigtsten Generäle der alten 
österreichischen Armee. Wurde auch „Hyäne von Brescia“ oder der „Blutrichter von Arad 
genannt“. Im Mai 1849 übernahm er als Feldzeugmeister mit unbeschränkten Vollmachten 
das Oberkommando in Ungarn. Auf seinen Befehl wurden am 6. Oktober 1849 dreizehn 
ungarische Generäle hingerichtet. (Nach: 
www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/geschichte, gesehen November 2006)  
185 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn. Carl Geibel 
Leipzig 1851, Universitas Budapest 2001, S. 178 
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Stimme aus dem Volke gegen die Verwirklichung der gesetzlich 
ausgesprochenen Emanzipation erheben.186 
 
Zum Abschluss dieses Kapitels noch ein letztes Zitat von Ambrus Miskolczy: 
Was Eduard Horn als Opportunist der Freiheit erfinden wollte, war das 
Gleichgewicht der Pflichten gegenüber der Nation mit dem Menschenrecht 
des Individuums, alles dynamisiert von einer gewissen Spannung zwischen 
dem Erbe der Vergangenheit und den Versprechungen der 
Zukunftsvisionen.187 
 
Als Randbemerkung und unabhängig von der bisher bearbeiteten Thematik 
möchte ich noch Folgendes anführen: Im November 1852 werden in Pest die 
Mitglieder der Reformgesellschaft von der jüdischen Kongregation anerkannt 
und der Beschluss für den Bau einer zentralen Synagoge für die immer 
größer werdenden Gemeinschaft gefasst. Die Arbeit an der Synagoge 
beginnt 1854 und wird 1859 beendet, sie wird unter dem Namen: Dohány 
Templom (Tabak Kirche) bekannt, wobei sie den Namen der Hauptstrasse in 
der sie sich bis heutzutage befindet, Dohány utca (Tabak Strasse), 
übernimmt. Sie ist mit ihren 3000 Sitzen eine der größten Synagogen nicht 








                                                 
186 Einhorn, Ignatz (Eduard Horn): Die Revolution und die Juden in Ungarn, S.180 
187 Miskolczy im Nachwort zu Einhorn, Die Revolution…,S.189 
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5. Das jüdische Familienleben 
5.1. Familienmodel, Partnersuche, Mischehen 
 
Bis zum Jahr 1918 wird insgesamt 26 jüdischen Familien der Rang eines 
Barons und 346 Familien der einfache Adelstitel verliehen. Diese neuen 
Aristokraten sind auch – wie aus autobiografischen Texten ersichtlich – um 
das Erlernen des Hochungarischen und des Tragens des Festschwertes 
bemüht. Trotz allem werden sie von den alteingesessenen Adelsfamilien und 
Großgrundbesitzer als Emporkömmlinge betrachtet und auch als solche 
behandelt, wobei diese möglichst alle gesellschaftlichen Kontakte zu den 
„Parvenüs“ meiden. Wie weit diese Abschottung geht, wird daraus 
ersichtlich, dass das Nationale Casino nur 7 und das weniger exklusive 
Landescasino 14 Mitglieder jüdischer Abstammung aufgenommen hatte. Die 
Isolation ist auch in vielen anderen Bereichen des täglichen Lebens 
ersichtlich. In Budapest existieren typisch jüdische Klubs, Kaffeehäuser und 
Restaurants und wer gerne am Balaton seine Ferien verbringt, mietet oder 
baut sich ein Haus in Siófok. Der alte Adel (ősnemesek) halten sich wenn 
möglich, eher in Füred oder Badacsony auf. 188 
Eine Gegenreaktion zu dieser gesellschaftlichen Trennung bilden die 
zwischen den zwei  elitären sozialen Gruppen immer häufiger 
geschlossenen Mischehen. Allein im Budapest der Jahre 1890 bis 1918 
wächst die Häufigkeit der Mischehen um das Dreifache von jährlich 180 auf 
jährlich 500. 
Der Plan, eine Mischehe einzugehen, erfordert in den meisten Fällen die 
Taufe des jüdischen Partners. Dies kann vor der Hochzeit passieren, um 
zumindest formal eine Mischehe zu vermeiden, oder nach der Trauung, um 
den Status des Paares zu regulieren. In den damals noch nicht 
säkularisierten Ländern bedeutet eine Mischehe einen Verstoß gegen die im 
Bezug auf die Religion einheitliche Ehe. 
Mischehen gelten als Indiz der Abwendung vom Judentum. Die 
Eheschließung ist eine Verbindung, die die Zukunft und Identität der 
                                                 
188Romsics, Ignác: Magyarország története a XX. században (Geschichte Ungarns im 20. 
Jahrhundert). Osiris Kiadó Budapest 2000, S. 55  
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Nachkommenschaft bestimmt. Mischehen setzen eine Verminderung der 
sozialen Distanz zwischen Juden und Nichtjuden voraus, also: 
…eine mehrfache Aufnahmebereitschaft bei der Mehrheitsgruppe.  
In Budapest, dem wichtigsten ungarischen „melting–point“, ist die 
Entwickelung ganz ähnlich; (wie in Deutschland und Österreich, vorwiegend 
Wien) hier nimmt die Häufigkeit der Mischehen jüdischer Männer seit dem 
Ende des 19. Jahrhunderts konstant zu, sogar während der antisemitischen 
Krise in den Jahren 1919 und 1920 und während des Anstiegs des 
Rechtsextremismus in der Zwischenkriegszeit; sie erreicht ihre höchste 
Werte (um 20%) 1937 am Vorabend des ersten antijüdischen Gesetzes und 
in den Monaten, die den Verbot der Mischehen durch die alte Regierung 
vorhergehen. (Gesetz der „Rassenreinheit“ von 1941) 189 
In manchen anderen ungarischen Provinzstädten erreicht die Häufigkeit der 
Mischehen die Prozentsätze der Hauptstadt und manchmal übertreffen sie 
sie sogar. Beispiele dafür sind: Szeged, Oradea (ung.Nagyvárad), Arad oder 
Timișoara (ung. Temesvár). Die letzten drei genannten Städte gehören 
heute zu Rumänien. 
 
                                                 
 
189 Karady, Victor: Gewalterfahrung und Utopie. Fischer Taschenbuch Verlag Frankfurt am 
Main 1999, S. 51 
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5.2. Literarische Beispiele 
 
Im Vordergrund der literarischen Darstellungen jüdischer Protagonisten des 
Vormärz, zeichnet sich oft die Bemühung der Schriftsteller aus, durch 
Einblick in die Privatsphäre, in das jüdische Familienleben, in den jüdischen 
Alltag, die Neugierde und oft die Vorurteile der nichtjüdischen Leser zu 
befriedigen. Fast zeitgleich wird auch das erst aufkommende Problem der 
Mischehen behandelt.  
All dies hat die Entstehung eines Novellengenres zur Folge, dessen zentrale 
Thematik die Familienerlebnisse im „jüdischen Alltag“ darstellt. Diese 
Novellen zeichnet weniger ihre ästhetische Bedeutung als ihr didaktischer 
Wert aus, gewähren sie doch das erste Mal Einblick in eine bis dahin 
abgeschottete, isolierte soziale Realität. 
Am häufigsten wird in diesen Texten die Beziehung zwischen Vater und 
Sohn behandelt, waren doch die männlichen Familienmitglieder diejenigen, 
die die Beziehung zur „Außenwelt“ herstellten und auch im öffentlichen 
Leben tätig waren.  
Dem Familienoberhaupt wird in der familiären Umgebung die wichtigste 
Rolle zugesprochen. So erfahren wir zum Beispiel aus dem Roman Ignác 
Nagys: „Magyar titkok” („Ungarische Geheimnisse”)190, dass der jüdische 
Mann erst dann an Familiengründung denken kann, wenn er matriell so 
abgesichert ist, dass er seiner zukünftigen Familie das Notwendigste bieten 
kann. Die über Generationen überlieferte Überzeugung lautet, dass dem 
Juden nur die Familie Sicherheit und Geborgenheit vor der Außenwelt bieten 
vermag. So ist das Familienoberhaupt natürlich dazu berufen, in seiner Rolle 
als Vater und Ehemann die von außen kommenden Bedrohung abzuwehren. 
Daher steht ihm die bedingungslose Verehrung und das Gehorsam der 
Ehefrau und der Kinder zu. 
Diese bedingungslose Elternverehrung in Form von Liebe, Beschäftigung 
und Schutz wird auf die Kinder projiziert, da sie die einzige Hoffnung und 
Freude einer Familie darstellen: 
                                                 
190 Geschrieben zwischen 1844-1845. 
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Így védi az apa családját és tágabb értelemben népét a pusztulástól.191 
Die Frauen, sowohl Mütter als Töchter, sind in der Öffentlichkeit wesentlich 
weniger präsent und vermutlich dadurch in literarischen Werken seltener 
beschrieben. Ihnen kommen besondere Aufgaben in der häuslichen 
Umgebung zu, eine ihrer wichtigsten ist zum Beispiel das Anzünden der 
Schabbatkerzen  am Freitagabend.  
Überaus interessante Literatur bietet diesbezüglich das Buch der Rabbinerin 
Pauline Bebe: „Isha. Dictionnaire des femmes et du judaisme“ („Frauen und 
Judaismus“)192. Sie ist die erste Rabbinerin Frankreichs und wurde zum 
Symbol der Präsenz von Frauen in den Bereichen der jüdischen Traditionen, 
die bis dahin ausschließlich Männerdomäne waren. 
Sie vertritt den Standpunkt, dass Judaismus – genauso wie auch die 
anderen monotheistischen Religionen – einer patriarchalen Welt angehört. 
Der größte Teil der rabbinischen Literatur wurde von Männern verfasst, und 
stellt dadurch ein Spiegelbild  der Gesellschaft dar, aus der diese Männer 
hervorgegangen sind. 
Eine überaus wichtige Rolle spielt zudem die Weitergabe des jüdischen 
Glaubens durch die Mutter, die nicht, wie sonst üblich, durch den Vater 
gewährleistet wird. Nach orthodoxen und streng traditionellen Regeln kann 
nur derjenige Jude sein, dessen Mutter Jüdin war! 
In der talmudischen Welt wird die Trennung zwischen Mann und Frau 
besonders betont. Sozialer und intellektueller Austausch ist – mit sehr 
wenigen Ausnahmen – unerwünscht. Man ist der Ansicht, dass Frauen 
durch ihre ausstrahlende Sexualität die Männer vom Studium und Gebet 
abhalten könnten. So wurden eine Anzahl von Regeln mit der hebräischen 
Bezeichnung „ihud“ aufgestellt, die den Verkehr zwischen Mann und Frau 
                                                 
191 Auf diese Art verteidigt der Vater seine Familie und im erweiterten Sinne sein Volk vor 
Zerstörung. (Übers. E. Marian) 
Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a reformkori 
prózában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 74 
192 Rabin Bebe, Pauline: Isha. Dictionnaire des femmes et du judaisme. Calmann-Lévy, 
2001. Für diese Arbeit wurde die rumänische Ausgabe des Verlages Hasefer, erschienen in 
Bukarest 2002, verwendet. 
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bestimmen. Die einfachste Methode, Frauen aus dem Weg zu gehen, ist 
zweifelsohne ihr Ausschluss vom Studium und Gebet.193 
Für die jüdischen Neuerer und Anhänger der Haskala wird die verbesserte 
Bildung jüdischer Mädchen zum zentralen Anliegen. So werden bereits um 
1800 mehrere Elementar- und Industrieschulen gegründet, in denen jüdische 
Mädchen eine Art Vorbereitung zur späteren Haushaltsführung, 
Handarbeiten erhalten. Doch lernen sie auch neben deutscher Schrift und 
Sprache meist Anfangswissen im Hebräischen, Bibelunterricht, Rechnen, 
sowie in Umgangsformen. 
Die spätaufklärerischen Erziehungsentwürfe, die vor allem Mädchen und 
Frauen der mittleren Bürgerschicht betreffen, orientierten sich am christlich – 
protestantischen Bild der „Hausmutter“: 
Dieses Ideal mit seiner gedachten Einheit von Gattin, Hausfrau und Mutter 
bzw. „Hauswirtin“ repräsentierte zugleich die innere Einheit des „Ganzen 
Hauses“. In einer Zeit, in der sich die traditionellen bürgerlichen Lebens- und 
Wirtschaftsformen zu verändern begannen, eröffneten sich aber auch für 
Frauen neue Möglichkeiten der Teilhabe am privaten – bürgerlich geselligen 
Leben. Sie wurden Adressantinnen eines breiten Spektrums neuer 
literarischer Schöpfungen […], und sie gingen Interessen nach, die für die 
Aufrecherhaltung eines geordneten Hauswesens keineswegs notwendig 
waren.194 
Die so genannte „Bildungspolitik“195 des jüdischen Mittel- und 
Kleinbürgertums ermutigt auch die Töchter zum Studium. Diese Tatsache 
beruht auf der Erkenntnis der jüdischen Familien, dass Aufstieg in der 
Gesellschaft und Wirtschaft in hohem Maße von der Qualität der Bildung 
abhängig sind. Für diejenigen jüdischen Männer, die in verschiedenen 
                                                 
193 Rabin Bebe, Pauline: Isha. Dictionnaire des femmes et du judaisme. Calmann-Lévy, 
2001, S. 242 
In der rumänischen Übersetzung : Femeile și iudaismul. Editura Hasefer 2001, S. 242 
194 Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte. Band II. Vom späten 17. Jahrhundert bis 
zur Neuordnung Deutschlands um 1800. Verlag C. H. Beck München 2005, S.190 
195 Gantner, Brigitta Eszter: „Doktorin und Ehefrau in eine Person - das kann ich mir nicht 
vorstellen“. Das Bild der jüdischen Frau in der ungarisch-jüdischen Presse um die 
Jahrhundertwende. In: Frauen und Frauenbilder in der europäisch-jüdischen Presse von der 
Aufklärung bis 1945. Hg. Von Eleonore Lappin und Michael Nagel edition lumiére Bremen 
2007 [S.55-69], S.59 
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freien, für Juden zugänglichen Berufszweigen Karriere machen, erhöht eine 
gebildete Ehefrau das gesellschaftliche Prestige. Folglich bedeutet die 
Bildung der Töchter eine Art Investition, die ihre Chancen auf dem 
Heiratsmarkt verbessert. 
 
Mit der wirtschaftlichen Entwicklung entstehen auch neue Berufe, die billige, 
aber qualifizierte Arbeitskräfte erfordern. Die Tatsache, dass in erster Linie 
Töchter kleinbürgerlicher jüdischer Familien eine Stelle annehmen und nicht 
wie üblich als Erzieherinnen oder Lehrerinnen, sondern als Arbeitskräfte in 
Warenhäusern, Banken oder Versicherungsgesellschaften tätig sind, wird 
auch in der Literatur thematisiert. 
Csupa Dob utcai zsidó lány ült ott: én voltam az egyetlen keresztény. Nem is 
hívtak másképp, mint így: a schöne Schickse196 (sic!) – nagy dühére 
ezeknek a rüfkéknek: képzelje, mind azon törte magát, hogy melyik legyen a 
főnök barátnője.197 
 
Natürlich wurde die Frage der berufstätigen Frau in der jüdischen Presse 
heftig diskutiert und besonders der moralische Aspekt sorgte für Aufregung, 
da nämlich Frauen und Männer in einem Raum, außerhalb der 
herkömmlichen und vorgeschriebenen Umgangsformen miteinander in 
Kontakt kamen. Die Frau betrat nun ein neues Gebiet und niemand wusste, 
nach welchen Vorschriften sie sich zu benehmen hatte. 
Die damals einzig existierende jüdische Frauenzeitschrift wird übrigens 
1900/1901 von Sarolta Wein unter dem Titel „Magyar Zsidó Nő“ 
(„Ungarische jüdische Frau“) herausgegeben. Sie versucht die traditionellen 
Werte und Regeln so darzustellen, dass sie mit den Fragen der Moderne 
nicht im Widerspruch stehen. Vielmehr sollen die Neuerungen aus einer 
religiösen Grundhaltung heraus begrüßt werden: 
                                                 
196 Schickse: jiddischer Ausdruck für christliche Frauen.  
197 Es saßen da lauter jüdische Mädchen aus der Dob Straße; ich war als einzige christlich. 
Sie nannten mich auch nur „die schöne Schickse“(sic!) – zum großen Ärger dieser Mädel: 
denken Sie sich nur, alle waren darauf aus, die Freundin unseres Chef zu werden. 
Babits, Mihály: Halálfiai, Budapest 1984, S. 319 (Übers. András Hecker). In: Frauen und 
Frauenbilder in der europäisch-jüdischen Presse von der Aufklärung bis 1945. edition 
lumiére Bremen 2007, S.60 
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A leány ha férjhez ment, inkább fokozza le igényeit, minthogy ő is kereset 
után nézzen. […] Békés, tiszta otthont, hová a férj örömmel megy, csak 
gazdaasszony tud teremteni. 
Azt hiszem minden lány, ha komolyan gondolkozik a fölött, mi egy 
diplomának az értéke, akkor mindenki haladéktalanul tanulna és keresne 
diplomát. A diplomás hölgy arra sincsen rászorulva, hogy a legelső 
ajánlkozóhoz férjhez menjen. 
Szerintem, egy leánynak nem szabad, hogy igényei legyenek. Ha a jó I-ten 
valakit nőnek teremtett, legyen az nő. 198 
Die Journalisten der Zeitschrift vertreten die Meinung, dass ein tiefes 
Traditionsbewusstsein der jüdischen Frau nicht unbedingt eine gewisse 
Anpassung an die Zeit ausschließe. 
Igenis, az otthon az az én nézetem szerint is az asszony működésének 
legigazibb, leginkább megfelelő tere: itt árasszon fényt és meleget […] de 
éppen ezért, vagyis az otthon érdekében […] kívánatos, hogy több gond 
fordíttassék az asszonyi lelki, szellemi művelésére. 
Die Stellung der Frau kann bis zum heutigen Tag sowohl in Israel als auch in 
der übrigen jüdischen Welt nicht richtig eingeschätzt werden, ohne auf den 
Status der Frau in der jüdischen Religion einzugehen. Wirkliche 
Errungenschaften in diesem Bereich bringen erst die Forderungen der 
Feministinnen des 20. Jahrhundert. In den meisten Ländern Osteuropas wird 
die Förderung der Bildung langsam als selbstverständlich angenommen, 
aber meistens nur bis zur Heirat und Familiengründung. Hierzu möchte ich 
ein Zitat aus dem ergreifenden Roman von Amos Oz: „Eine Geschichte von 
Liebe und Finsternis“ bringen, ein Familienepos in dem Tante Sonia erzählt: 
Die Gojim199 haben von uns gesagt: Das Diplom das ist die Religion der 
Juden. Nicht das Geld und nicht das Gold. Das Diplom. Aber hinter diesem 
                                                 
198 Wenn das Mädchen geheiratet hat, sollte es eher ihre Ansprüche drosseln, als selber 
eine Arbeitstelle anzustreben. […] Ein friedliches, sauberes Zuhause, wohin der Ehemann 
mit Freude heimkehrt, kann nur von einer Hausfrau geschaffen werden. 
Ich glaube, dass jedes Mädchen, das sich ernsthafte Gedanken über den Wert eines 
Diploms macht, sich ohne zu zögern bemühen wird, zu lernen und ein Diplom zu erlangen. 
Eine Frau mit Diplom […] hat es nicht nötig, den erstbesten Mann zu nehmen. 
Meiner Meinung nach sollte ein Mädchen keine Ansprüche haben. Wenn der liebe G-tt sie 
als Frau erschaffen hat, sollte sie auch sein wie eine Frau. (Übers. Andras Hecker) 
Frauen und Frauenbilder in der europäisch-jüdischen Presse von der Aufklärung bis 1945. 
edition lumiére Bremen 2007, S.65 
199 Goj (Pl. Gojim): Nichtjude 
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Glauben an das Diplom verbarg sich noch etwas anderes, das ein wenig 
komplizierter war, ein wenig intimer, nämlich dass man Mädchen damals, 
sogar modernen Mädchen wie uns, Mädchen  die auf das Gymnasium und 
danach auf die Universität gingen, immer beigebracht hat, dass die Frau sich 
zwar bilden und am öffentlichen Leben teilnehmen darf – aber nur, bis die 
Kinder kommen. Dein Leben gehört dir nur kurze Zeit: von deinem Auszug 
von zu Hause bis zur ersten Schwangerschaft. Von diesem Augenblick, von 
der ersten Schwangerschaft an, sollen wir nur für die Kinder leben.[…] 
Sicherlich auch in jenen Jahren gab es nicht wenige Frauen, die sich eine 
eigene Karriere aufbauten und am öffentlichen Leben teilnahmen. Aber alle 
redeten immer hinter ihrem Rücken über sie: Schaut euch bloß diese 
Egoistin an, hockt in den Sitzungen, und ihre armen Kinder wachsen auf der 
Straße auf und zahlen den Preis.200 
 
Die institutionalisierte Diskriminierung der Frau im Judentum steht sicherlich 
im krassen Gegensatz zur sozialen Entwicklung der nichtreligiösen 
Gesellschaft. Üblicherweise sind Frauen in der Synagoge anwesend, zählen 
aber nicht als wichtige Mitglieder. Sie dürfen keinen „Minjan“201 bilden, 
haben zur Tora keinen Zugang und dürfen auch nicht den Wochenabschnitt 
lesen. Sie werden in der Synagoge in die obere Galerie verbannt oder durch 
einen Vorhang von den Männern getrennt. 202 
Erwähnenswert ist die bis zum heutigen Tag existierende Ungleichheit, die 
die Scheidung betrifft. In der jüdischen Tradition liegt die Initiative dafür 
ausschließlich beim Mann. Ohne seine Zustimmung kann eine Scheidung 
nicht durchgeführt werden und die Frau sieht sich mit einer schier 
unlösbaren Situation konfrontiert. Diese Verfügung gilt natürlich nicht in der 
Diaspora, wo die standesamtliche Ehe maßgebend ist, sie gilt aber nach wie 
vor in Israel, wo trotz heftiger Proteste, ausschließlich die religiöse Ehe 
anerkannt wird. Aus Angst vor den Reaktionen aus der Reihen der 
                                                 
200 Oz, Amos: Eine Geschichte von Liebe und Finsternis. Suhrkamp Frankfurt am Main 
2006, S. 294 
201 Minjan: Mindestanzahl von 10 Männern, die vorgeschrieben ist, um die Gebete 
durchzuführen. 
202 Betrifft nicht die fortschrittlichen oder liberalen Gruppierungen.  
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Orthodoxie halten die Politiker weiterhin an diesem Status quo fest und 
überlassen somit die Verwaltung des Eherechts dem Rabbinergericht. 
Diesbezüglich möchte ich auch die Schrift von Anna Lesznai (1885-1966) 
erwähnen, die zu dieser Problematik eine Beschreibung des Juden aus der 
Sicht einer Jüdin liefert. Sie ist daher auch Verfechterin der Mischehe, in der 
sie ein Mittel sieht, die so genannte „jüdische Krankheit“ zu heilen: 
A nevelésben látom a túlzott zsidó racionalizmus eredetét is. Mivel a pénz 
mellett az ész volt egyetlen fegyverük a létért való küzdelemben, kissé 
kardcsörtetőkké lettek ezen a téren, egész kultúrájúk ezen nélkülözhetetlen 
penge csiszolásán erőlködik. […] 
De a zsidó betegséget a jövő generációkba nem szabad gyógyítatlanul 
átültetni. 
Az egyik gyógymód a vegyes házasság, mely időtlen idők múltán 
megszünteti a zsidóval együtt a zsidókérdést. Ha van ugyanis emberi 
összefüggés, melyben végzetes szerepet játszanak a faji kultúrabeli és 
emlékkülönbözőségek, úgy az a házasság és a szerelem.203 
In der Literatur des Vormärz werden junge Mädchen nur dann als 
Protagonistinnen gewählt, wenn sie durch ihre südländische Schönheit 
verführen, oder sie selbst „bösen Verführern“ zum Opfer fallen. 
Die Novelle von József Benedek (1825-1859): „Zsidó menyegző“ („Jüdische 
Hochzeit“)204, die als Hauptthematik die Darstellung der Verführung eines 
jüdischen Mädchens hat, sei in diesem Zusammenhang erwähnt. In diesem 
                                                 
203 Den Ursprung des übertriebenen jüdischen Rationalismus sehe ich auch in der 
Erziehung. Da neben dem Geld, der Geist ihre einzige Waffe im Kampf um das Überleben 
war, wurden zu übertriebenen Schwertkämpfer auf diesem Gebiet, ihre ganze Kultur basiert 
auf das Schleifen der Klinge. […] 
Man darf aber, nicht die jüdische Krankheit ungeheilt in die nächsten Generationen 
übertragen. 
Die eine Art der Heilung ist die Mischehe, die dann infolge langer Jahre die Judenfrage 
mitsamt Juden beendet. Wenn überhaupt eine menschliche Zusammenfügung existiert, in 
der die Abstammungs- und Kulturunterschiede eine grundlegende Problematik darstellen, 
dann wären diese, die Heirat und die Liebe. (Übers. E. Marian) 
  Lesznai, Anna: Válasz a XX. század körkérdésére (Antwort auf die Rundfrage des XX. 
Jahrhunderts). In: Kőbányai János: A zsidóság útja. Esszék (1848-1948). Múlt és Jövő 
Kiadó Budapest 2000, S. 71/74 
204 Die Novelle erscheint unter dem vollständigen Titel: Zsidó Menyegző. Eredeti beszély a 
valódi életből (Jüdische Hochzeit. Echte Erzählung aus dem wahren Leben) 1845 in der 
Zeitschrift Pesti Divatlap (Pester Modezeitschrift). 
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Fall wird das Mädchen als bedingungsloses Opfer dargestellt, während die 
schlechte Tat des christlichen Verführers ungesühnt bleibt.  
Ganz anders verhält es sich dagegen in Mór Szegfis Novelle: „A zsidó“ („Der 
Jude“), in der der Verführer Tivadar Rügyfalvi für seine begangene Tat mit 
seinem Leben büßen muss. 
In Zsigmond Beöthys Erzählung: „Lea“ wird die Betonung auf die Tatsache 
gelegt, dass auch in einer„unkompletten“ Zweipersonenfamilie dem Vater, 
der Witwer ist, die Verantwortung für den Verlauf der Handlung bzw. der 
Tragödie zugesprochen wird. Das Besondere an diesem Text ist, dass in der 
Person Leas nicht die charakteristischen südländischen Äußerlichkeiten 
dargestellt werden, vielmehr ist sie mit ihren goldenen gelockten Haaren 
„engelsgleich“.205 
Aus den Liebeserzählungen fehlen nicht die übertrieben, romantischen 
Elemente. Das Schicksal von glücklich Verliebten wird nicht selten von 
Vorurteilen zerstört, junge Mädchen sterben den „Liebestod“, „Helden“ die 
nicht bereit sind ihren jüdischen Glauben aufzugeben, werden vom Partner 
für die Liebe als unwürdig betrachtet und schließlich zerstören „getaufte“ 
Juden die Zukunft ihrer jungen Mitbürger. 
Entscheidendes zu diesem Thema leistet hauptsächlich Márton Diósys 
Roman: „Zelda”. Hier wird nicht nur die Entscheidung zur Mischehe 
unterstützt, sondern auch die Möglichkeit der Erleichterung eines solchen 
Vorhabens, als Heirat außerhalb Ungarns, also im „fortschrittlicheren” 
Ausland, gesehen.  
Der jungen Jüdin Zelda wird die Beziehung zu dem Sohn der reichen, 
christlichen Nachbarn verboten und sie wird zu einer Ehe mit einem 
jüdischen Mann gezwungen. Bald stellt sich aber heraus, dass dem 
jüdischen Ehemann das gleiche Los zugestoßen ist wie ihr und beide 
schaffen es, indem sie ehrlich ihre Vergangenheit voreinander eröffnen, eine 
auf gegenseitige Achtung beruhende Ehe zu führen. Der Zufall will aber, 
dass Zelda ihre alte Liebe im Ausland wiederfindet, und nach vielen 
Abenteuer und Tragödien (wobei sie ihren Ehemann für Tod glaubt), heiratet 
                                                 
205 Auch aus diesen Schriften sind Textbeispiele der Arbeit beigefügt. 
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sie schließlich in Holland ihre erste große Liebe. Allerdings bleibt Zelda bis 
zum Schluß ihrem jüdischen Glauben treu, denn das Austreten aus ihrem 
Glauben würde ihr ewige seelische Pein bereiten. Ihr Geliebter, der ihr diese 
Bürde ersparen möchte, berät sich daher mit dem holländischen Rabbiner, 
der ihn mit folgenden Worten beruhigt: 
Elhiszem, hogy magyarhoni kollegáimnak nagy része, a Talmudból 
előhurcolnák a rendelményt melynél fogva az ily egybekelés tilos és 
törvényellenesnek tűnnék föl; tudom, hogy az ön honában, hol még a 
keresztény felekezetek közti vegyes házasságok napirenden vannak; önök 
összekelhetnek az itteni törvények szerint; Zelda lelkiismerete meg lesz 
nyugtatva; honába visszatérve pedig csupán öntől függend az egész dolgot 
titokban tartani.206 
 
5.3. Religiöse und familiäre Feierlichkeiten 
 
Ihre ersten literarischen Schritte unternimmt die erste ungarisch schreibende 
Schriftstellergeneration in Richtung „politizáló irodalom” („politisierende 
Literatur”).207 Ihre gesamten Erzählungen, Lebensbilder und literarischen 
Versuche könnte man als eine Art „zielgerichtete” Literatur bezeichnen. 
Sie beleuchten und nähern sich dieser Thematik, in dem sie versuchen, die 
Merkmale des jüdischen Lebens, der jüdischen Familie und der religiösen 
und familiären Feiern von „Innen“ nach „Außen“ zu tragen und verständlich 
zu machen. Sie begründen hiermit eine ganz neue, bis dahin unbekannte 
Thematik in der ungarischen Literatur. Ihr Ziel ist aber nicht nur die besagten 
Lebensbilder den Außenstehenden begreiflich zu machen, sondern vielmehr 
versuchen sie diese in das literarische Textgewebe einzubeziehen.  
                                                 
206 Ich bin überzeugt, dass ein großer Teil meiner ungarischen Kollegen  die Stelle aus dem 
Talmud hervorzerren würden, laut der so ein Zusammenkommen verboten ist und gegen die 
Gesetzte verstößt; ich weiß, dass in ihrer Heimat sogar christliche Mischehen noch 
Tagesthema sind; sie können nach den hiesigen Gesetzten zusammenkommen; Zeldas 
Gewissen kann somit beruhigt bleiben; kehren sie in ihre Heimat zurück so wird es allein 
ihre Entscheidung sein, diese ganze Sache geheimzuhalten. (Übers. E. Marian) 
Zitiert nach Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prózában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 86 
207 Ebenda, S. 88 
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Eine besondere Stellung nimmt die im bereits erwähnten Orczy – Haus 
eröffnete Reformsynagoge ein. Ein Jahrzehnt bevor die Schriften jüdischer 
Autoren erscheinen, schreibt der Nichtjude Péter Vajda über die 
Gottesdienste, die in dieser Synagoge stattfinden, und fordert jeden 
Besucher Pests auf am Freitag Abend oder Samstag Vormittag eine der 
Schabbatgottesdienste zu besuchen: 
Egész prózaikussággal lép bele az ember, kalapját a legjobb szegen 
fenntartja; ott egész becsülettel, nyájasan fogadtatik, gyakran előre is 
vezettetik különös megtisztelés gyanánt, hol előtte csinos oltáremelkedés, 
húsz és tán egypár énekes gyermeket s férjfiat lát, hangjegyekkel 
kezökben.208 
In Mór Szegfis Novelle: „A zsidó” („Der Jude”) werden die Rituale des 
Freitagabends genauestens geschildert. In der kleinen Ortschaft Rügyfalva 
bereitet sich der Wirt David vor, mit seiner Familie den Schabbat zu 
empfangen. Schon die genaue Beschreibung des Wohnzimmers soll nicht 
nur ein einstimmendes Hintergrundbild erschaffen, sondern Teil der 
feierlichen Atmosphäre werden: über dem Tisch ragt ein achtarmiger blank 
polierter Leuchter, auf dem mit weißer Tischdecke gedeckten Tisch liegen 
zwei schneeweiße Schabbatbrote (Challa) zugedeckt mit einem bunten Tuch 
und daneben steht eine Kanne voll Wein. Neben dem Tisch sitzt die Frau in 
Festagskleidung und liest aus einem alten Gebetbuch vor, das neben ihr 
sitzende Mädchen liest ebnfalls aus einem Gebetbuch vor und die zwei 
kleineren Kinder blättern auch in der: „zsidó német nyelven írt Szentírásban“ 
(„in jüdisch deutscher Sprache geschriebenen Heiligen Schrift“)209, das 
Buch, in dem die Frau liest, ist auch ihr einziges Lesebuch. In der Ecke des 
Raumes steht der Familienvater und betet indem sein Gesicht gegen Osten 
gerichtet ist. Nach dem Gebet segnen sowohl er als auch die Frau die 
Kinder, dann sagt er mit vollem Glas den Freitagabendsegen auf, die zwei 
                                                 
208 Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prózában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 89 
Ganz prosaisch kann der Mensch hineingehen, behält seinen Hut am besten auf; er wird mit 
Respekt und Freundlichkeit empfangen, oft führt man ihn als Zeichen besonderer Ehre ganz 
nach vorne, wo auf einer eleganten Altarerhöhung, zwanzig und noch ein paar singende 
Kinder und Männer mit Noten in der Hand sieht. (Übers. E. Marian) 
209Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prózában. Osiris Kiadó Budapest 2002, S. 90 
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Brote zum Himmel gehoben. Nach dem Abendessen erklingt der Gesang zu 
Ehren des Schabbats. 
In dieser minutiösen Beschreibung des Brauches bekommt jedes 
Familienmitglied eine bestimmte Rolle zugeschrieben. Die Besonderheit 
dieser Novelle liegt in der Tatsache, dass Szegfi die bestimmten Aktionen 
nicht kommentiert, die Beschreibung an sich ist schon Erklärung genug. 
Besondere Beachtung verdient auch die sprachliche Lösung in der 
Beschreibung dieser Einzelheiten. In Szegfis Novelle wird der Text  bzw. 
werden die Ausdrücke nicht einfach aus dem Hebräischen in das 
Ungarische übertragen, eher verwendet er solche Vergleiche, die dem 
ungarischen, nichtjüdischen Leser die Gepflogenheiten des Freitagabends 
näher und verständlicher machen sollen. So ist zum Beispiel, das festlich 
beleuchtete Zimmer einer „Kapelle“ („kápolna“) ähnlich, der gedeckte Tisch 
gleicht „Gottes Altar“ („Isten oltára“), das weiße Brot wird von David 
„angeschnitten“ („megszegve“) und wenn er in seiner Familie die 
abgeschnittenen Scheiben verteilt, antworten diese mit „gelobt sei er“ 
(„dícsértessék“). 
Das Gegenteil dieser sprachlichen Lösung finden wir in seiner ca. zwei 
Jahre späteren verfassten Schrift: „Az elátkozott bachúr“ („Der verdammte 
Bachur“) wieder.210  Hier verwendet Szegfi zahlreiche hebräische oder 
jiddische Ausdrücke, deren Niederschrift in lateinischen Buchstaben eine 
Mischung aus aschkenasischer und sephardischer Aussprache darstellt. Die 
Erklärung dieser hebräischen – jiddischen Ausdrücke in der ungarischen 
Sprache erfolgt in unterschiedlicher Weise, manchmal erfolgt eine 
Übersetzung ins Ungarische in Klammern und ein anderes Mal wird in der 
Fußnote eine ausführliche Übersetzung geboten. Ausdrücke wie: Bachur, 
Zizith, Tefilim 211werden in der Fußnote erklärt, andere Wörter wie: Mincha 
oder Jeschiwot werden in Klammer übersetzt.212 
                                                 
210 Erschienen im Első magyar zsidó naptár és évkönyv 1848-ik szökőévre (Das erste 
ungarische jüdische Kalender und Jahrbuch für das Schaltjahr 1848). 
211 Bachur: Jüngling bzw. Student der dem Studium des Talmuds verschrieben ist; Zizith: 
Teile des jüdischen Gebetsmantels Tallit, befinden sich an jeder der vier Ecken; Tefilim: 
jüdische Gbetsriemen.  
212 Zur besseren Übersicht ist der Arbeit  der gesamte Text dieser Novelle beigefügt. 
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Erwähnung in den literarischen Schriften finden auch Ereignisse wie das 
Purimfest213 häufig und in mehreren Novellen wird die jüdische Hochzeit 
beschrieben. Aber obwohl Hochzeitszeremonien öfters beschrieben werden, 
findet man in keiner Novelle eine gänzliche Widergabe der Zeremonie. Man 
erfährt Einzelheiten wie zum Beispiel das Aufstellen der Chupa214, das 
meistens im Freien stattfindet und das Haus des Bräutigams darstellen soll, 
wo er die Braut empfängt, die – um die bösen Geister zu vertreiben – zwei 
oder dreimal um den Bräutigam herumgeht. Das Gesicht der Braut ist von 
einem Schleier bedeckt. Was das Schneiden ihrer Haare betrifft, gibt es 
verschiedene Überlieferungen. Unter den Tänzen ist der Tanz mit der Braut 
der Allerwichtigste, allerdings dürfen ihre Tanzpartner nur einen Zipfel ihres 
mit der Hand hochgehaltenen Tuches ergreifen. 
In der modernen, reformorientierten Orczy – Haus Synagoge werden zu den 
Hochzeiten vornehmer jüdischer Familien auch christliche Gäste geladen. 
Zu diesen Gästen gehört auch der bereits erwähnte Lázár Petrichevich 
Horváth, der in seiner 1847 verfaßten Berichterstattung „Zsidó menyekző“ 
(„Jüdische Hochzeit“) folgendes schreibt: 
Napokban egypár előkelő pesti izraelita család menyegzőre hívott. Az 
imaház tele volt. Kettős érdemjellel díszített egyházfi megelőző 
udvariassággal vezetett be a legelső padba, melyben mindnyájan 
keresztények, s mint én, vendégek ültenek. […] Jobbról ültek a férfiak, túl 
pedig a nőrokonok s ismerők. [...] A zsidó, mint minden keleti nép, kirekeszti 
áhítatosságaiból a nőnemet, s csak látatlanul és elkülönözve tűri el őt a 
templomban. [...] 
                                                 
213 Purim: […] das Losfest, war schon immer ein Tag der Freude und Heiterkeit in Israel, 
und ist es auch weiterhin beliebt. Ja, so beliebt, dass kein anderes Fest mit ihm wetteifern 
kann. Für Purim werden keine Opfer gefordert, es sei denn solche, die man bereitwillig 
bringt. Weder wird die Arbeit eingestellt, noch müssen die Geschäfte geschlossen bleiben. 
[…] Der historische Anlass zu diesem Fest steht in der Bibel: in der „Megillat Ester“, der 
Esther Schriftrolle. […] Purim beweist, wie machtlos dieser Hass ist, und es ist das Symbol 
der immer wieder gewährten Errettung. Was können Antisemitismus und Progrome uns 
schon anhaben? Wir sterben nicht! 
de Vries, Simon Philip: Jüdische Riten und Symbole. Marix Verlag Wiesbaden 2005, S. 136  
214 Chuppa: Am Ort, an dem die Hochzeit stattfinden soll, wurde ein Baldachin aufgestellt, 
die Chuppa. Eine der Bedeutungen des Wortes Chuppa ist Heiligtum, und als solches ist es 
das Symbol für das Dach des neuen Hauses, das das Paar zu gründen beabsichtigt. 
Darüber hinaus wird damit auch die Eheschließung selbst bezeichnet. 
de Vries, Simon Philip: Jüdische Riten und Symbole.  S. 265 
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Az óra jött, s íme, a főajtó magas szárnyán tódul be a násznép. Férfiak 
külön, külön a nők. Köztük a menyasszony, mint libánoni cédrus, tűnik ki deli 
termetével, szellői alakjával. [...] És a szem, mely oly lángoló, olyan 
szellemdús, oly nedélyes! Csak Júda szüzeit illeti e szemvarázs, mely így 
olvad és olvaszthat kény szerint. Örökségül nyújtá ezt nekik Jehova átkokért, 
miket kétezer éve hogy viselni bírnak.215 
József Benedek (1825-1859) bettet die detaillierte Darstellung einer 
jüdischen Hochzeit in eine Rahmenerzählung. Der in Singular, erste Person, 
erzählende Hauptprotagonist ist ein fünfundzwanzig jähriger Landbesitzer 
der nur durch Zufall in das Städtchen gerät, in der zur selben Zeit eine 
jüdische Hochzeit stattfindet. 
Die Hochzeitsvorbereitungen finden an verschiedenen Orten statt. In einem 
der Häuser befinden sich festlich gekleidete Männer und Frauen, die sich 
angeregt unterhalten und tanzen. Die Bekleidung wird auf das genaueste 
beschrieben, woraus man schließen kann, dass es sich um die Tracht einer 
südöstlichen chassidischen Gemeinde handelt: 
[…] az egyik hölgy rövid, himzett, tarka köntösben, a más fehér atlszban, 
fejökön gyönggyel kivarott s hosszú, lecsüngő szallagokkal felékítet, kerek 
bársonysipka volt […]. A férfiakon térdig érő, bő bársonynadrág volt, 
lábaikon fehér harisnya s csattos cipő, antikszerű mellényökön nagy gombok 
s hatalmas terjedelmű zsebek, ezen felül kurta, de igen csinos felöltöny, 
                                                 
215
In den letzten Tagen wurde ich von ein paar israelitischen Familien zu Hochzeiten 
eingeladen. Das Gebetshaus war voll. Ein mit zwei Orden ausgezeichnetes 
Gemeindemitglied führte mich mit ausgesuchter Höflichkeit zur ersten Bank, in der 
ausschließlich Christen, und Gäste wie ich, saßen. […] Rechts saßen die Männer, auf der 
anderen Seite die Frauenverwandten und Bekannte. […] Der Jude, so wie jedes 
orientalische Volk, schließt  das Frauengeschlecht aus seiner Andacht aus, und erträgt es 
nur unsichtbar und getrennt in der Kirche. […] 
Es wurde Zeit, und siehe, das Brautvolk zieht durch  die hohe Öffnung des Haupteingangs 
ein. Männer getrennt und Frauen getrennt. Unter ihnen erscheint die Braut wie eine Zeder 
aus Libanon, mit ihrer hehrer Erscheinung und Figur. […] Und ihre Augen sind derartig 
feurig, seelenvoll, derartig wonnevoll! Dieses Augenwunder, das selbst schmilzt, oder den 
anderen schmelzen lassen kann, so wie es beliebt, gebührt nur den Jungfrauen Judäas. 
Dies schenkte ihnen Jehova als Erbschaft, damit der Fluch, den sie bereits zweitausend 
Jahre tragen müssen, entschädigt werde. (Übers. E. Marian)  
Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a reformkori 
prózában. Osiris Kiadó, Budapest 2002,  S. 379 
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sötétzöld selyemből, melyre a fehér ing, gallér ki volt hajtva; fejökön 
háromszögű kalap.216 
 
Der folgende Teil der Erzählung enthält dann eine Tanzbeschreibung, die 
sich von der Authentizität doch ziemlich weit entfernt, wir lesen: 
A cigányok a landerist húzzák.217 
Es wird sicherlich der aus dem Oberösterreichischen stammende „Ländler” 
gemeint, der später in der Form des Walzers in Wien Einzug gehalten hatte.  
Dass auf einer jüdischen Hochzeit eine Zigeunerkapelle spielt, ist auch 
schwer zu glauben, aber absolut unwahrscheinlich ist die Tatsache, dass – 
so wie dargestellt – der junge Held eng umschlungen mit der Braut, zweimal 
das Zimmer umrundet. 
Weitere Ungereimtheiten wären zum Beispiel, dass zur Trauung ein 
„Miserere” in hebräischer Sprache gesungen wurde. Zweifelsohne wird hier 
auf das „Miserere mei Domine” angespielt, wieso ein in der christlichen 
Hochzeitszeremonie üblicher Gesang in einer hebräischen „Version” 
vorgetragen werden sollte, ist daher unerklärlich. Fremd erscheint auch die 
Tatsache, dass der Rabbi die Hände der beiden Brautleute mit einem breiten 
Band umwickelt, erwähnt wird aber mit keinem Wort der Ring, ohne dem 
eine jüdische Hochzeit schier unmöglich wäre.  
Diese Aspekte der Schrift weisen darauf hin, dass der Schriftsteller sowohl   
viele eigene Erfahrungen und Eindrücke gesammelt hatte, als sich auch mit 
den folkloristischen Gewohnheiten einer jüdischen Hochzeit beschäftigt 
hatte, trotzdem handelt es sich bei dem Erzähler in diesem Fall doch um 
einen „Außenstehenden“, der auch Gepflogenheiten aus seiner „eigenen 
Welt“ in seine Erzählung mit einbezieht.  
                                                 
216 […] eine Dame in kurzen, bestickten Leibchen, eine Andere im weißen Atlas, auf ihren 
Köpfen trugen sie eine mit Perlen bestickte runde Kopfbedeckung an der lange Bänder 
hingen […] Die Männer trugen weite, bis zu den Knien reichende Samthosen, an den 
Beinen hatten sie weiße Strümpfe uns Schnallenschuhe, auf ihren antik anmutenden 
Westen waren große Knöpfe und riesige Taschen, darüber kurze aber besonders elegante 
Überzieher, aus dunkelgrüner Seide, über dem der weiße Kragen des Hemdes ragte; auf 
ihren Köpfen trugen sie dreieckige Hüte. (Übers. E. Marian)  
In: Szalai, Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a 
reformkori prózában. Osiris Kiadó, Budapest 2002,  S. 270 
217 Die Zigeuner spielen das Landerische. (Übers. E. Marian) 
Ebenda. 
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6. Lajos Kuthys Biografie und sein Roman „Hazai rejtelmek“  
 
Lajos Kuthys Roman soll als Beispiel der antisemitischen, extrem feindlichen 
Darstellung jüdischer Protagonisten in der ungarischen Literatur des 
Vormärz dienen. Als Grundlage habe für meine Darlegung verwendete ich 
die zwei Bände, die 1906 in der Ausgabe der Budapester Franklin – Társulat 
(Franklin – Gesellschaft)  erschienen sind. 
Redakteur und Verfasser der Einführung des Vorwortes dieser Ausgabe ist 
kein Geringerer als der Schriftsteller und Journalist Kálmán Mikszáth (1847-
1910) einer der wichtigsten Vertreter der kritischen, ungarischen 
realistischen Prosa. 218 
Mikszáth beschreibt Lajos Kuthy, Sohn eines kalvinistischen Geistlichen, als 
einen außerordentlich gebildeten jungen Menschen, der sich zweifelsohne 
selbst sehr gut zum Pfarrer geeignet hätte, wäre er nicht durch ein 
geringfügiges Ereignis, das fast zur Tragödie führte, aus der Bahn geworfen 
worden: disziplinäre Vergehen, die sein Freund János Farkas im Kollegium, 
das sie gemeinsam bewohnen, verursacht, führen dazu, dass auch Kuthy in 
diese verwickelt wird und die Schule verlassen muss. Kurz darauf schließt er 
sich der Freiheitsbewegung um Lajos Kossuth an und als 1837 die 
Landesversammlung aufgelöst wird, wird neben vielen anderen politisch 
Aktiven auch Kuthy inhaftiert. Nach seiner Entlassung aus dem Grfängnis 
wird ihm eine Tätigkeit als Anwalt untersagt. Er lässt sich in Nagyvárad 
(heute: Oradea – Rumänien) nieder und beginnt seine Laufbahn als 
Schriftsteller. 1838 kommt er nach Budapest und obwohl er hier sechs 
Jahren später die Erlaubnis bekommt, als Anwalt tätig zu sein, verzichtet er 
darauf, da er inzwischen zum gefeierten Autor geworden war. Vor allem auf 
dem Gebiet des Verfassens von Novellen erzielt er zu dieser Zeit besondere 
Erfolge. In dieser Periode ist der später extrem gefeierte Schriftsteller Mor 
Jókai erst am Beginn seiner Schriftstellerlaufbahn und somit muss nur mit 
                                                 
218 Schriftsteller, Journalist. Zu seinen bekanntesten Werken gehören Romane wie: 
„Tót atyafiak” (Bp., 1881) 
„ A jó palócok” (Bp., 1882) 
„ Különös házasság” (Bp., 1890) 
„A Noszty fiú esete Tóth Marival” (Bp., 1908)  
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Autoren messen, deren Stellenwert im Kanon der ungarischen Literatur 
gering ist.  
Kuthys Erfolge sind aber nicht ausschließlich auf seine literarischen Werke 
zurückzuführen. Sein ansprechendes Äußeres, seine kultivierten 
Umgangsformen und seine elegante Kleidung machten ihn zum gern 
gesehenen Gast in den Salons der Aristokratie. Mor Jókai nennt ihn  „az 
irodalom grófja“, den Grafen der Literatur.  
Im oben genannten Vorwort zu „Hazai rejtelmek“ schreibt Mikszáth über 
Kuthy: 
Sem előtte, sem utána nem élt meg író mesterségéből hasonló fényben. Öt, 
pompával berendezett szobából álló lakást tartott a Szarka – utczai Forray – 
házban, titkárja volt, a ki levelezéseit vitte, czifra huszár, harisnyás 
komornyik ácsorgott az előszobájában. 1839-ben megnősült, egy szép 
leányt, Kalicka Jankát, vett nőül, de ez a házasság szerencsétlen volt, s 
hamar vége lett, mint a permeteg esőnek. Elváltak s Kuthy visszatért a 
társaságokba, virágról virágra szállt, titkárja volt Batthányi Lajos grófnak, 
onnan fizetést is húzott, grófnékat tanított magyarul, nem fizetésért, flirtből 
[…]. 
Hanem ehhez az életmódhoz nem Hippokrene forrása kellett volna, inkább 
egy petróleumforrás s egy aranybánya. Már 1845–ben egymást érik a 
foglalások a Kuthy lakásán. […]. Az a hatezer forint is csak pillanatnyi 
könnyebbülés, a mit a „Hazai rejtelmek” hoz. Pedig hatezer forint fejedelmi 
összeg egy regényért!219  
                                                 
219 Weder vor noch nach ihm lebte ein Schriftsteller allein von seinem Beruf, in so einer 
Pracht. Er führte in der Szarka-utca im Forray-Haus eine Wohnung mit fünf prunkvoll 
eingerichteten Zimmern, hatte einen Sekretär, der seine Post erledigte, in seinem 
Vorzimmer hielt sich ein Diener auf. 1839 Heiratete er Kalicza Janka, eine schönes 
Mädchen aus Komarom, die Ehe erwies sich aber als unglücklich und fand ein schnelles 
Ende, wie ein Sommerregen. Sie ließen sich scheiden und Kuthy kehrte in die Gesellschaft 
zurück, flog von einer Blume zur anderen, war Sekretär des Grafen Lajos Batthányi, von wo 
er auch Gehalt bezog, unterrichtete Gräfinnen in ungarischer Sprache, ohne Bezahlung, als 
Flirt. […] 
Bloß, um diesen Lebensstil zu erhalten, bedurfte es nicht der Quelle der Hippokrene, 
sondern vielmehr einer Ölquelle und einer Goldmine. Bereits 1845 finden die ersten 
Pfändungen in Kuthys Wohnung statt. […] Die sechstausend Forint, die er mit  „Hazai 
rejtelmek“ verdiente, brachten auch keine wirkliche Erleichterung. Obwohl sechstausend 
Forint ein fürstliches Entgelt für einen Roman sind! (Übers. E. Marian)       
Kuthy, Lajos: Hazai rejtelmek. Franklin Társulat Budapest 1906, S. IX 
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Der Roman „Hazai rejtelmek“ wird von Mikszáth für die beste Arbeit Kuthys 
gehalten. Kuthy erweist sich zwar einerseits als genauer Beobachter der 
Natur,  allerdings ist seine Sprache schwerfällig, dagályos, wie Mikszáth 
schreibt, ein Begriff,  der in der deutschen Sprache kaum eine Entsprechung 
hat. Die wortwörtliche Übersetzung wäre aufgedunsen. Die Dialoge erweisen 
sich als unnatürlich und die von ihm erschaffenen Protagonisten stellen 
Menschen dar, die nicht aus Fleisch und Blut zu bestehen scheinen.   
In seinen Novellen, so Mikszáth, liebt er das Großartige und Beeindruckende 
und wählt oft als Darsteller namhafte Persönlichkeiten aus der ungarischen 
Geschichte. 
Das Jahr 1848 bringt gewisse Erleichterungen in seinen finanziellen 
Angelegenheiten, denn er stellt sich erneut auf die Seite von Lajos Kossuth 
und nimmt eine wichtige Position in der Bewegung ein. 
Nach seiner neuerlichen Verhaftung und Freilassung gerät er langsam in 
Vergessenheit und als er schließlich nicht ablehnt für die Wiener Regierung 
zu arbeiten, wird er von seinen Lesern vollends negiert.  
Mikszáth schreibt zum Abschluss seiner Einleitung: 
Le volt taszítva az Olympusról, mert nem tanult meg egyet, a mire magyar 
írónak mindenekelőtt el kell készülnie: nem tudott szegény lenni.220  
Soweit Mikszáth . 
Tatsächlich hat sich Kuthys Leben bunt gestaltet.  
 
 Zur Handlung des Romans 
 
Die Handlung des Romans spielt hauptsächlich in Hortobágy und in Pest. 
Die Puszta von Hortobágy ist das größte mitteleuropäische Steppengebiet 
und liegt in der Nähe der Stadt Debrecen. Im ersten Band ist die „Csárda“, 
die Bezeichnung für ein ungarisches Landgasthaus und im zweiten Band die 
                                                 
220 Er wurde aus dem Olymp gestoßen, da er nicht das Erste lernte, worauf ein ungarischer 
Schrifsteller vorbereitet sein muss: er konnte nicht arm sein. (Übers. E. Marian) 
                 Kuthy, Lajos: Hazai rejtelmek. Franklin Társulat Budapest 1906, S. XI 
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Stadt Pest als Mittelpunkt, an dem die verschiedenen Ereignisse  
zusammenlaufen, gewählt worden. 
Die Thematik der Handlung bringt die Gewissheit, dass Kuthy unter dem 
Einfluss Eugene Sues221 gestanden ist. Er übernimmt von ihm Themen wie: 
kriminelle Handlung, Geheimnis umwobene Wendungen und romantische 
Effekte.  
Dieses Werk ist nicht aus einzelnen Episoden zusammengefügt, sondern ist 
eine gut durchdachte Einheit. 
Es gilt als der erste ungarische Roman, der weite Einblicke in die damalige 
ungarische Gesellschaft, in das Leben in der Großstadt und in der Provinz 
und in das Leben der Ober- und Unterschicht, gewährt. 
Leider werden Kuthys Ansichten durch seine extreme antisemitische 
Einstellung getrübt. 
In seinem Roman lässt er, außer den weiter genannten Hauptprotagonisten 
auch andere, genau beschriebene Darsteller wie zum Beispiel Anwälte, 
Schlepper, Bauer oder Diener agieren. 
Der zentrale Handlungsstrang ist eine lange, verworrene 
Familiengeschichte, in der die adelige Czecilia ihren verloren geglaubten 
Sohn Ödön durch eine lange Verstrickung von Geschehnissen unverhofft 
wieder findet. Als Kind wurde Ödön in die Pflege und Obhut eins gewissen 
Dr. Marks gegeben. 
Kuthy stellt die zwei jüdischen Protagonisten in ein absolut negatives Licht 
dar und lässt Dr. Mark und seinen „Geschäftspartner“ Löbl wie Monster 
wirken. 
Die Praktiken Dr. Marks als Arzt sind besonders erschreckend und Löbl ist 
als Geldverleiher zu den äußersten Grausamkeiten fähig: 
 
                                                 
221 Eugène, eigentlich Marie-Joseph Sue, französischer Schriftsteller, geb. 10. 12. 1804 
Paris, gest. 3. 8. 1857 Annecy; Schiffsarzt; schrieb die ersten französischen Seeromane. 
Den größten Erfolg hatte er mit dem, zunächst in Fortsetzungen erschienenen, 
sentimentalen Sozialroman „Die Geheimnisse von Paris“ 10 Bände 1849-1857. 
(www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/unterhaltung/buecher/index,page=1251712.
html., gesehen Dezember 2008) 
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Löbl cseles, agyafurt, mindenre kész.222 
 
Charakteristika dieses Romans wären in erster Linie eine genaue äußerliche 
Beschreibung der agierenden Personen, hier als Beispiel die Darstellung -  
bereits am Anfang des Werkes - einer jungen Bäuerin, die in ein 
fürchterliches Unwetter geraten ist: 
 
Gazdag barna haját lebontá, sátorúl terítni hideg vállaira. Szemében rémület 
és éhség, arcza elkékedt a csapkodó vésztől, s rajta vérgyöngyök mosódnak 
el, hajadon fejéről a jég sebeiből serkedők. Maga tépett sírkereszt, haja 
gyászlobogó. Ajkán szent ének töredezik fel, erőtlenül éhsége miatt s 
elverve a haragos széltől.[...] 
[...]a fény alatt mint mater dolorosa térdel az ájtatós nő. Felséges rafaeli 
kép.223  
 
Eine andere Besonderheit in Kuthys Werk stellt die besonders akribische 
Beschreibung der Natur, der Lokalitäten, der Stadt oder der vorkommenden 
Naturkatastrophen, dar. Die Art der Landschaftsbeschreibungen erinnern 
nicht nur an die französische Romantik sondern auch an die Realistik eines 
Lyrikers wie Sándor Petöfi. 
Als Beispiel sei auch wieder die bereits in der Einführung des Romans 
dargestellte schwere Überschwemmung des Hortobágy in der Puszta, 
genannt: 
Hortobágyot özön borítá. A Tisza-Füred és Nánás felől kiöntött, a Hortobágy 
folyam feldagadt, a pusztai tavak megnőttek, káka és nád közepén felül, s a 
                                                 
222 Löbl ist listig, verschlagen und zu allem fähig. (Übers. E. Marian) 
Ebenda. Band 2, S.21 
223 Ihr dichtes braunes Haar hing geöffnet gleich einem schützenden Zelt über ihre 
Schultern. Ihr  Blick drückte Entsetzen und Hunger aus, ihr Gesicht war von der hin und her 
schlagenden Gefahr blau angelaufen und Bluttropfen vermischten sich auf ihm, die aus 
Wunden, die das Eis verursacht hatte, liefen. Sie selbst war einem zerissenem Grabkreuz 
ähnlich, ihre Haare glichen einer Trauerfahne. Aus ihrem Munde erklang ein heiliges Lied, 
schwach wegen des Hungers und weggetrieben vom wütenden Wind.[…]…Einer mater 
dolorosa ähnlich kniete die Frau im Licht. Ein majestätisches rafaelisches Bildnis. (Übers. E. 
Marian)   
Kuthy, Lajos: Hazai rejtelmek, S. 7 
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hortobágyi csárda mint egy félemlett Ninive állt a szennyes tenger között. [...]  
Néha zöld oázok szorultak szigetül az öntések közé, miken ló, birka, 
szarvasbarom, ember s juhászkutyák éltek szoros közelben, remegve az 
ínség főfokát, mely a koppadt gyepen, a nem szabadítás bizonyos hitében 
rájok várt. […]  
Most a fergeteg nő, a szél dühe szétömlik a vízterén, s féloldalra dönti a 
megeredt záport, mely, mint vízsodronyból rakott zuhatag, szakadt le. A mén 
nyerít, a tehenek bőgnek, s a juhnyáj mint egy nyomott nép, sír az apró 
szigeteken. [...]  
A pusztai vész folyvást nőtt. A fehérhasú felhők mint könnyű habok merültek 
egymásba, s itt-ott földig ereszték kesely farkaikat. A szél ákászgallygakat 
hurczolt a záporban, miket mérföldekből rabolt, a jég sűrűn omlott, mintha 
termett fa gyümölcsét erőszak rázná le, s a sík vizet felverte, hasonlóul a 
forró olajhoz, mely habzik és bugyok a szörnyű tűz felett.224 
Einen anderen besonders auffallenden Aspekt stellt die besonders 
detaillierte Beschreibung der Kleidung des jeweiligen Protagonisten dar, die 
eine geradezu kastenartige Einstufung der Personen ermöglicht: 
Négy pipás fuvaros dolgozott morogva, s köztük egy úti felügyelő, ki úgy 
látszik, fösvény gazdát szolgál, mert kopott ruháit még az insurrectio 
korában viselték. Kérges májbőr csizma, szükség esetében dobnak 
használható; topronyos kék nadrág, itt-ott zsinórfoszlányokkal, miket 
megfordításkor fehér czérnával varrtak fel; repedt, tarka karton, pruszli 
óngomb s fakó bársonypaszománynyal, kidőlt-bedőlt kalap, s molnárszín 
rékli, melynek gallérjáról leszakadt a posztó, babos öltésekkel mutatva az 
                                                 
224
  Hortobágy wurde von der Flut bedeckt. Es überflutete vom Tisza-Füred und Nánás, der 
Hortobágystrom schwill an, die Tiszaseen stiegen über Binsen und Schilfgras und die 
hortobagyer Bauernschenke stand wie eine erschrockene Ninive inmitten dieses 
schlammigen Meeres. Mancherorts waren grüne Oasen, Inseln gleich, inmitten des Gusses 
eingeklemmt, auf denen Pferd. Schaf, Rindvieh, Mensch und Hirtenhund zusammen 
gepfercht waren, zitternd vor dem Höhepunkt des Unwetters, in der Gewissheit, dass keine 
Hoffnung auf Erlösung gab. […] Nun steigt das Unwetter, der Zorn des Windes breitet sich 
über das Wasser auseinander. Der Hengst wiehert, die Kühe muhen und die Schafherde 
weint, wie ein unterdrücktes Volk auf den grünen Inseln.[…] 
Das Unheil in der Puszta wuchs ohne Unterlass. Die weißbauchigen Wolken tauchten 
ineinander wie Schaum und hie und da schienen sie bis zur Erde zu reichen. Das Eis fiel so 
dicht als würden die Früchte eines Baumes mit Gewalt heruntergerissen und schlug auf das 
flache Wasser, ähnlich des heißen Öls, das über dem Feuer schäumt. (Übers. E. Marian)   
Ebenda, S. 5-6 
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enyves bélésvásznat. Arcza sovány és kedvtelen, haja gubanczos, jelével a 
sok munka miatti elhagyatottságnak. 225 
 
Im antisemitisch ausegrichteten Roman Kuthys werden allerdings nicht nur 
Juden diskriminert sondern alle anderen Nationalitäten des damaligen 
„Grossungarns”. Diese werden oft im krassen Gegensatz mit den 
„einfachen” aber „anständigen und hilfsbereiten” Ungarn gezeigt: 
 
A csárda körül ácsorgó magyarok, ősi szokás szerint, segélyre ugrottak a 
megállt kocsihoz. Egyik a fáradt fogatot vetkeztető kasornyáiból, másik a 
fuvaros vászon–málhácskáit szedte le, harmadik kerékkenéshez tőn 













                                                 
225 Vier Pfeife rauchende Fuhrmänner arbeiteten murrend und zwischen ihnen stand ein 
Aufseher, der einem geizigen Herren zu dienen schien, da seine abgenützte Kleider 
sicherlich bereits in der Zeit der Insurrektion getragen wurden. Seine krustigen Stiefel hätte 
man zur Not als Trommeln verwenden können; eine zerschlissene blaue Hose, die man 
beim Umdrehen mit weißem Garn genäht hatte; ein zerrissener, aus buntem Katun und 
fahlem Samt bestehender Hut, eine Jacke von deren Kragen das Tuch abgerissen ist, und 
bei der gesprenkelte Nadelstiche, das klebrige Futterleinen sichtbar machen. Sein Gesicht 
mager und lustlos, seine Haare verfilzt, als ein Zeichen der durch der  vielen Arbeit 
entstandener Vernachlässigung. (Übers. E. Marian)  
Kuthy, Lajos: Hazai rejtelmek, S. 30 
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7. Allgemeine Zusammenfassung 
 
Der Eintritt des ungarischen Judentums in die moderne Welt, die mit der 
1848 Revolution eingeleitet wird, bedeutet eine wesentliche Zerreißprobe, 
denn die innere Reform muss um den hohen Preis der Polarisierung 
zwischen Reformern und der Orthodoxie erkauft werden. Die gerade 
begonnene Assimilation an die deutsche Sprache und Kultur, wird 
angesichts des heraufkommenden ungarischen Freiheitskampfes gegen die 
österreichisch- deutsche Unterdrückung zugunsten der Magyarisierung 
aufgegeben. Dies führt in den deutsch bestimmten Städten des damaligen 
Großungarns zu einer doppelten Ablehnung der jüdischen Bevölkerung. 
Jenö Zsoldos fasste diese Situation folgendermaßen zusammen: 
 
Die deutschen Bürger und Stadtbewohner traten mit abgrundtiefem Haß den 
sich magyarisierenden Juden gegenüber. Sie haßten diese aber nicht nur 
als wirtschaftliche Konkurrenten, sondern auch als assimilierte Ungarn.226 
 
Die spätere Geschichtsschreibung wird beweisen, dass sich die Juden 
Ungarns in der 1848er Revolution wesentlich stärker mit der ungarischen 
Nation verschmolzen als in allen anderen europäischen Ländern. Somit ist in 
keinem anderen Staat die nationale Identifikation so stark wie in Ungarn. Der 
konkrete Kernpunkt dieser Sichtweise das ungarische Reformjudentum 
betreffend ist die Tatsache, dass die ungarischen Juden kein Volk, sondern 
eine Konfession sind. Sie sind „israelitische Magyaren“.227 
Auf eine allfällige zsammenfassende Frage: wer ist eigentlich ein ungarisch 
– jüdischer Schriftsteller, findet man wohl eine besonders passende Antwort 
in einer Abhandlung von Pál Várnai: 
S egyáltalán, mi az, hogy magyar – zsidó, magyarországi zsidó, zsidó – 
magyar? Milyen mértékben magyar vagy zsidó valaki? Hiszen ez az arány 
                                                 
226 Zsoldos, Jenö: 1848-1849. S. 9. In: Pietsch, Walter: Zwischen Reform und Orthodoxie. 
Der Eintritt des ungarischen Judentums in die moderne Welt. Philo Verlagsgesellschaft 
Berlin 1999, S. 51 
227 Ebenda S. 54 
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naptól, órától, hangulatunktól, a viszonyoktól, környezetünk viselkedésétől, 
megítélésétől függően alakulhat. Manapság, mint tudjuk, szokás még 
eufemisztikusan „zsidó származásról” is beszélni, többnyire pontatlanul, 
hiszen a kifejezés inkább a szülőkre, a felmenőkre vonatkozik, emigrációra 
meg különösen érvényes. Nemigen mondjuk valakiről például, hogy 
„katolikus – származású”. 
Mely kritériumok jöhetnek számításba a magyar–zsidó szerző fogalmának a 
meghatározásánál? Születési adatok, nyelvhasználat, azonosságtudat, a 
zsidóság vállalása, sors, tradíció, kultúra, a zsidóság élete, életkörülményei, 
problémái, a condition juive iránti érdeklődés, hogy csak párat említsek. 
Nevezhetünk-e zsidó írónak valakit, aki egyetlen–egyszer le nem írta, hogy 
zsidó, aki látszólag valóságosan, a legcsekélyebb érdeklődést sem mutatta 
zsidósága, vallása, hagyományai iránt? [...] Egyáltalán mitől zsidó, de mitől 
magyar, norvég vagy brazil egy irodalom?228 
[...] érdekes volna megfigyelni a zsidót a modell passzív szerepében, s 
végigkísérni, hogyan alakul ki és változik arca a magyar irodalom tükrében.   
schrieb Aladár Komlós 1936.229 
                                                 
228 Und überhaupt, was heißt ungarisch-jüdisch, ungarischer Jude oder jüdisch-ungarisch? 
In welchem Maße ist jemand ungarisch oder jüdisch? Dises Verhältnis bildet sich doch in 
Abhängigkeit vom Tag, von der Stunde, von unserer Laune, den Verhältnissen, vom 
Verhalten und von der Beurteilung unserer Umwelt aus. Wie wir wissen, ist es heutzutage 
üblich, euphemistisch von „jüdischer Abstammung“ zu reden, zumeist ungenau, da sich 
dieser Ausdruck eher auf die Eltern und auf die Vorfahren bezieht und im Besonderen für 
Emigration gilt. Wir sagen kaum über jemanden, er sei „katholischer Abstammung“ 
Welche Kriterien können bei der Bestimmung des Begriffes ungarisch-jüdischer 
Schriftsteller in Betracht gezogen werden? Geburtsdaten, Sprachgebrauch, 
Identitätsbewusstsein, zum Jüdischsein stehen, Schicksal, Tradition, Kultur, das Leben der 
Juden, ihre Lebensumstände, Probleme, das Interesse für die condition juive, um nur einige 
zu nennen. Können wir jemanden einen jüdischen Schriftsteller nennen, der nie hinschrieb, 
dass er Jude sei, der scheinbar oder tatsächlich nicht das kleinste Interesse für sein 
Jüdischsein, für seinen Glauben und für seine Bräuche gezeigt hat. […] Wodurch überhaupt 
ist eine Literatur jüdisch, wodurch ist sie ungarisch, norwegisch oder brasilianisch? (Übers. 
Tamas Lichtmann: Angezogen und abgestoßen. Juden in der ungarischen Literatur. Verlag 
Peter Lang 1999, S. 177 
 Várnai, Pál: Egy diaszpórában élő reflexiói a magyar-zsidó irodalom definíciója ürügyén 
(Die Reflexionen eines in der Diaspora Lebenden über die Definizion der ungarisch-
jüdischen Literatur). In: A határ és a határolt. Töprengések a magyar-zsidó irodalom 
létformáiról. Az Országos Rabbiképző Intézet Yahalom Zsidó Művelődéstörténeti 
Kutatócsoportja Budapest 1997, S. 177  
229 …es wäre aufschlussreich, den Juden in der Rolle des passiven Modells zu betrachten, 
und weiterverfolgen, wie sich sein Gesicht wandelt und im Spiegel der ungarischen Literatur 
entwickelt. (Übers. E. Marian) 
Komlós, Aladár: Egy megírandó magyar-zsidó irodalomtörténet elé. Libanon 1936, 2-7.p.In: 
Szalai Anna: Házalók, Árendások, Kocsmárosok, Uzsorások. Zsidóábrázolás a reformkori 
prozában. Osiris Kiadó  Budapest 2002, S. 97 
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Zusammenfassend, ist demnach die Reformzeit die erste 
literaturgeschichtliche Periode, in der sowohl ungarisch – nichtjüdische als 
auch ungarisch – jüdische Schriftsteller sich um die Entwicklung der 
ungarischen Prosa bemühen. Auch bietet diese Periode nicht nur die erste 
Gelegenheit für das Auftreten und die Anwesenheit jüdischer Protagonisten 
in der ungarischen Literatur, sondern auch jüdischen Schriftstellern zum 
ersten Mal die Möglichkeit in ungarischer Sprache ihre Werke zu verfassen, 
literarische Themen zu erstellen und jüdische Darsteller zu 
Hauptprotagonisten zu machen. Es sind diese die allerersten Schritte der 






















8. Zusammenfassung der Dissertationsarbeit 
 
Jüdische Protagonisten in der ungarischen Literatur des Vormärz 
 
Judentum in Ungarn – eine geschichtliche Einführung 
  
In der jahrtausendalten Geschichte Ungarns entwickelt das Judentum 
Identitätsmuster, die sich von denen der westlichen und östlichen Nachbarn 
wesentlich unterscheiden. 
Durch das Patent Joseph des II. (1765-1790) erlassen am 31.11 1783 
beginnt der Abbau der über Jahrhunderte andauernden Diskriminierung der 
jüdischen Bevölkerung, während der Regierungszeit Leopold des II. (1747-
1792) gehen die Bemühungen um Gleichberechtigung weiter. Das 
Wohnrecht wird zugesichert, die Gegenforderung ist allerdings das 
Heranziehen der Juden zum Militärdienst. 
Die Einzigartigkeit des ungarischen Judentums wird auch von der Tatsache 
bestimmt, dass die überwiegende Mehrheit der Einwanderer aus 
verschiedenen nationalen Bevölkerungsgruppen ins Land gekommen ist.  
Die größte Immigration findet Mitte des 18. bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
statt. In Ungarn werden dann vorwiegend die Grundstücke des Adels 
besiedelt, darunter das gebiet des Prinzen von Eszterházy um 
Kismárton/Eisenstadt. 
In der Periode während der 1848er Revolution wird die Idee des Empfindens 
des ungarischen Patriotismus für die Magyaren Ungarns zu einer wahren 
Obsession und sie nimmt besonderen Einfluss auf das Judentum des 
Landes. Diese ist auch die Zeit, in der die Ungarn von einem „sprachlichen 
Nationalismus“ besessen sind. Ungarische Sprache wird mit ungarischer 
Nationalität gleichgesetzt.  
Ein ungarischer Patriot zu sein, wird spätestens ab den Freiheitskämpfen 
1848 auch zum Teil der jüdischen Persönlichkeit. 
Unterstrichen wird die Tatsache, dass eine Integration und Assimilation der 
jüdischen Bevölkerung einen Identitätswechsel bedeute, mit dem Ziel der 
„Aufnahmegesellschaft“ zu entsprechen. Es entsteht eine Art 
„überkompensatorische“ Haltung, die den jüdischen Habitus prägt. 
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Moses Mendelssohn und Áron Chorin 
 
Die Anfänge der Haskala (Aufklärung) 
 
Ohne die Person Moses Mendelssohns (1729-1786) wären die Anfänge der 
jüdischen Assimilation überhaupt nicht vorstellbar. Seine –überhaupt 
allererste- Übersetzung der Bibel in die deutsche Sprache bedeutet die 
„Europäisierung” der Juden und die schrittweise Entstehung einer neuen 
jüdischen Literatur, die allmählich in der jeweiligen Nationalsprache 
geschrieben wird. 
Für Ungarn ist Áron Chorin (1766-1844) derjenige, der den ersten Schritt 
aus den mittelalterlichen Verhältnissen zur Aufklärung wagt. 
Er gilt als der erste „aufgeklärte” und als einer der gebildetesten Rabbiner 
Ungarns. Er setzt sich als erster für die Einführung zunächst der deutschen 
Sprache und der Orgelsmusik im synagogalen Gottesdienst ein. Er versucht 
auch die Vorschriften des „Schulchan Aruch” mit seinen 613 Geboten und 
Verboten zu erleichtern und ist der erste ungarische Rabbiner, der sich um 
die Erhöhung des Bildungsniveaus seiner Glaubensgenossen bemüht. 
Da bald die jüdische Identität nun nicht mehr wie bis dahin, von Generation 
zu Generation übergeben wird, wird sie nun zum Gegenstand von 
Überzeugung und Entscheidungen.  
Die Fachliteratur, die sich mit der Assimilation des Judentums beschäftigt, 
verwendet als Maßstab mit Vorliebe Ausdrücke wie „Erfolg” oder 
„Misserfolg”, wobei die Assimilation diesen Begriffen zu Folge nicht 
einstufbar ist. Zunächts scheint der Begriff „Misserfolg” fast angebrachter, 
bedenkt man die Judenverfolgungen des 20. Jahrhunderts und die 
Auswirkungen des Holocaust. Als „Erfolg” könnte man den ungarischen Weg 
der Assimilation sehen, denn aus geschichtlicher Sicht ist er beispielhaft, 
bedenkt man, dass es das Judentum war, das beginnend mit den 40er 






Die Märzrevolution in Ungarn 
 
Die Märzrevolution, auch Deutsche Revolution genannt, bezeichnet die 
revolutionären Ereignisse, die sich zwischen März 1848 und Spätsommer 
1849 im Deutschen Bund und den zu dessen mächtigsten Staaten 
Österreich und Preußen gehörenden Gebieten außerhalb des Bundes 
abspielen. 
In Ungarn löst am 12. September 1848 Lajos Kossuth (1802-1894) den 
liberalen Ministerpräsidenten Lajos Batthányi ab. Als Folge wird zunächst 
dem österreichischen Kaiser Ferdinand I. die Anerkennung als König von 
Ungarn verwehrt. 
Am 14. April 1849 erklärt der ungarische Reichstag seine Unabhängigkeit 
vom Hause Habsburg. Die Unabhängigkeit Ungarns wird allerdings von den 
anderen europäischen Staaten nicht anerkannt. Daher leisten russische und 
kroatische Truppen der österreichischen Armee Beistand, wobei die 
ungarische Revolution schließlich niedergeschlagen wird. 
Der bedeutendste Vertreter der ungarischen Freiheitsbewegung Lajos 
Kossuth schafft es sich im August ins Exil abzusetzen. 
 
Darstellung des Juden in der ungarischen Reformprosa: Hausierer, Wirte, 
Pächter, Wucherer 
 
Die ungarische Literatur fängt erst Ende des 18. Jahrhunderts an sich mit 
jüdischen Protagonisten zu befassen. Anfangs sind diese Darstellungen 
recht einseitig. Die Darstellung des Juden entspricht der damaligen 
Darstellung des Zigeuners, er wird belächelt und kaum ernst genommen. 
Auch das „Jiddln“ wird eher als witzig und nicht als lästig oder feindselig 
empfunden. 
Zu einem wirklich ernsten Problem wird der Jude erst in den 40-er Jahren 
des 19. Jahrhunderts, wenn die Fragen der Emanzipation sich auftun. 
Die Revolution bringt die Juden näher zur ungarischen Umgebung, wodurch 
sich ihre Lebensform und ihre soziale Stellung positiv ändert.  
Doch gleichzeitig mit dem Wunsch nach Emanzipation treten auch die 
Zweifel an den Verlust der Identität auf. Trotz einer langsamen Annäherung 
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wird die „Andersartigkeit“ weder übersehen noch vergessen, die vom 
Humanismus diktierte Akzeptanz schließt nicht die Ablehnung aus. 
Einer der signifikantesten Beispiele für extreme Judenfeindlichkeit in der 
Literatur dieser Epoche stellt Lajos Kuthys (1813-1864) Roman: „Hazai 
rejtelmek“ („Vaterländische Geheimnisse“) dar. 
Der judenfreundliche Liberalismus andererseits erreicht seinen Höhepunkt in 
Mór Jókais (1825-1904) Werken. 
Die ersten Erzählungen jüdischer Schriftsteller erscheinen in der zweiten 
Hälfte der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts. In ihren Schriften kämpfen 
diese anfangs um die Möglichkeit der Integration der Juden und um die 
Modernisierung jüdischer Bräuche und Traditionen. 
Diese Schrifsteller vertreten allesamt die Überzeugung, dass das ungarische 
Judentum zuallererst zu einem Judentum der ungarischen Sprache werden 
müsse, um seine Zugehörigkeit und Identifikation mit der ungarischen Nation 
zu beweisen.  
Mit Beginn des Jahres 1840 werden die Schriften ungarischer Juden immer 
häufiger. Es wäre aber falsch zu behaupten, es würde sich hier um 
literarische Werke handeln, sie sind oft nichts weiter als Zeichen einer 
schriftlichen „Magyarisierung“ des Judentums, bzw. ungarisch-jüdische 
Spracherinnerungen. Zu diesen Schriftstellern haben sich parallel deutsch 
schreibende jüdische Schriftsteller gesellt z. B. Karl Isidor Beck (1817-1879) 
oder Moritz gottlieb Saphir (1795-1858), die ohne weiteres das Niveau der 
damaligen deutschen Literatur erreichen, wobei die auf Ungarisch 
schreibenden Juden sich noch weitgehend bei den Anfängen befinden. 
Die ungarischsprachigen Werke jüdischer Schriftsteller dieser Periode 
lassen sich anfangs allgemein in zwei Kategorien einteilen: entweder 
religiöse Schriften oder Übersetzungen der heiligen Schriften, oder solche 







Der erste ungarische jüdische Kalender und Jahrbuch für das Schaltjahr 
1848 
 
Der Kalender beinhaltet 266 Seiten und hat ein besonders hohes inhaltliches 
und literarisches Niveau vorzuweisen. Symbolischer Weise hat das Buch als 
Titelseite das Bildnis Áron Chorins. 
Dieser erste jüdische Kalender und Jahrbuch stellt den allerersten Versuch 
der jüdischen Intelligenzija dar, eine selbstständige Publikation 
herauszubringen, die ausschließlich Schriften jüdischer Schriftsteller 
beinhaltet. 
Die Einführung zum Jahrbuch wurde von Márton Diósy (1818-1892) verfasst. 
Zusammen mit seinen Zeitgenossen skizziert Diósy die Notwendigkeit der 
Konturierung einer neuen ungarisch-jüdischen oder jüdisch-ungarischen 
Identität. Doch gleichzeitig bekennt er sich voller Stolz zu seinen jüdischen 
Wurzeln und beruft sich auf jene Kulturgüter, die die modernen Völker vom 
Judentum übernommen haben. 
Die gleiche tiefe Hoffnung zur Bindung an die ungarische Heimat bringt auch 
der andere Herausgeber des Jahrbuchs Mór Szegfi zum Ausdruck. 
 
Die Revolution und die Juden in Ungarn (Das Werk von Ignatz Einhorn) 
 
Einhorn bearbeitet in seinem Werk Themen wie das Verhalten des 
Judentums in Ungarn zur Revolution, seine politische und soziale Stellung 
bis auf die (damalige) Neuzeit, der Einfluss des Judentums auf die 
Entwicklung der ungarischen Revolution und das Ausmaß seiner Teilnahme 
an ihr, usw. Auch vertritt er die Meinung, dass die bei den Juden schon so 
frühzeitig erweckten nationalen Gefühle, die im Laufe der Jahrhunderte noch 
extremer verstärkt wurden, auch durch das Hinzutreten eines äußerst 
negativen Elements verstärkt wurde und zwar die Abneigung gegen 
Österreich. 
Am 16. März des Jahres 1848 wurden „alle patriotischen Bürger“ des 
Landes zum Eintritt in die Nationalgarde aufgefordert, Juden, die sich 
massenhaft beteiligen, wurden ohne Anstand aufgenommen und sogleich 
mit Waffen versehen. 
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Gleichzeitig zeigte sich auch in den Reihen der ungarischen Judenheit der 
Wunsch nach zeitgemäßen Reformen. Die Verwirklichung dieser stieß 
natürlich auf den starken Widerstand der Orthodoxie einerseits und 
andererseits auf die Tatsache, dass die vormärzliche Regierung bis dahin 
nicht besonders an Fortschritt und Aufklärung interessiert war.  
 
Das jüdische Familienleben, Familienmodel, Partnersuche, Mischehen 
 
Im Vordergrund der literarischen Darstellungen, die von jüdischen 
Protagonisten des Vormärz handeln, zeichnet sich oft die Bemühung der 
Schriftsteller aus, durch Einblick in die Privatsphäre, in das jüdische 
Familienleben, in den jüdischen Alltag, die Neugierde und oft das 
Unverständnis der nichtjüdischen Leser zu befriedigen. Fast gleichzeitig wird 
das erst aufkommende Problem der Mischehen behandelt. 
All dies hat als Folge, die Entstehung eines ganz bestimmten 
Novellengenres, das als Thematik Familienerlebnisse im „jüdischen Alltag“ 
als Richtlinie beinhaltet. Allerdings besitzen diese Novellen weniger 
literarische Bedeutung, als viel mehr einen didaktischen Wert, gewähren sie 
nun das erste Mal Einblick in eine, bis dahin, abgeschottete, isolierte Welt. 
Am häufigsten wird die Beziehung zwischen Vater und Sohn behandelt, sind 
doch die männlichen Familienmitglieder diejenigen, die die Beziehung zur 
„Außenwelt“ herstellen und auch im öffentlichen Leben tätig sind. 
Die Frauen, sowohl Mütter als Töchter, sind in der Öffentlichkeit wesentlich 
weniger zugegen und dadurch dementsprechend seltener anwesend in der 
Literatur. Den Frauen kommen besondere Aufgaben in der häuslichen 
Umgebung zu. 
Für die jüdischen Neuerer und Anhänger der Haskala wird die verbesserte 
Bildung jüdischer Mädchen zum zentralen Anliegen. 
Entscheidendes zu diesem Thema leistet hauptsächlich Márton Diósys 
Roman: „Zelda“. Hier wird nicht nur die Entscheidung zur Mischehe 
unterstützt, sondern auch die Möglichkeit der Erleichterung eines solchen 
Vorhabens, als Heirat außerhalb Ungarns, also im „fortschrittlicheren“ 
Ausland, gesehen.  
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Religiöse und familiäre Feierlichkeiten 
 
Die erste ungarisch schreibende Schriftstellergeneration beleuchtet und 
nähert sich dieser Thematik, in dem sie versucht die Merkmale des 
jüdischen Lebens, der jüdischen Familie und der religiösen und familiären 
Feiern von „Innen“ nach „Außen“ zu tragen und verständlich zu machen. Sie 
gründen hiermit eine ganz neue bis dahin unbekannte Thematik in der 
ungarischen Literatur. 
So werden zum Beispiel in Mór Szegfis Novelle: „A zsidó“ („Der Jude“). die 
Rituale des Freitagabends genauestens geschildert. Die Besonderheit dieser 
Novelle ist die Tatsache, dass Szegfi die bestimmten Aktionen nicht 
kommentiert, die Beschreibung an sich ist schon Erklärung. 
 
Darstellung des Juden in den Werken nichtjüdischer Schrifsteller: Lajos 
Kuthys Roman: „Hazai rejtelmek“ („Heimatliche Geheimnisse“) 
 
Lajos Kuthys Roman soll als Paradebeispiel der antisemitischen, extrem 
feindlichen Darstellung jüdischer Protagonisten in der ungarischen Literatur 
des Vormärz dienen. Als Grundlage habe ich die zwei Bänder verwendet, 
die 1906 in der Herausgabe der Budapester Franklin-Társulat (Franklin-
Gesellschaft) erschienen sind. 
Redakteur und Verfasser der Einführung dieser Herausgabe ist kein 
Geringerer als Kálmán Mikszáth (1847-1910). 
Dieser Roman wird von Mikszáth als die beste Arbeit Kuthys bezeichnet. 
Die Haupthandlung des Romans ist eine lange, verworrene 
Familiengeschichte, in der die adelige Czecilia ihren verlorenen Sohn Ödön 
durch eine lange Verstrickung von Geschehnissen unverhofft wieder findet. 
Als Kind wurde Ödön in die Pflege und Obhut Dr. Marks gegeben. 
Kuthy stellt die zwei jüdischen Protagonisten in ein absolut negatives Licht 
dar und lässt Dr. Mark und seinen „Geschäftspartner“ Löbl wie Monster 
wirken. 
Im antisemitisch ausgerichteten Roman Kuthys werden allerdings nicht nur 
Juden diskriminiert sondern alle anderen Nationalitäten des damaligen 
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„Großungarns“. Diese werden oft im krassen Gegensatz mit den „einfachen“ 




Zusammenfassend, ist demnach die Reformzeit die erste 
literaturgeschichtliche Periode, in der sowohl ungarisch-nichtjüdische als 
auch ungarisch-jüdische Schriftsteller sich um die Entwicklung der 
ungarischen Prosa bemühen. Auch bietet diese Periode nicht nur die erste 
Gelegenheit für das Auftreten und die Anwesenheit jüdischer Protagonisten 
in der ungarischen Literatur, sondern auch jüdischen Schriftstellern zum 
ersten Mal die Möglichkeit in ungarischer Sprache ihre Werke zu verfassen, 
literarische Themen zu erstellen und jüdische Darsteller zu 
Hauptprotagonisten zu machen. Es sind diese die allerersten Schritte der 

























Jewish protagonists in the Hungarian literature to the time of the pre-March 
(pre-German revolution) 
 
Jewry in Hungary – a historical introduction. 
 
In the ancient history of Hungary, the Jewry developed identity patterns, 
which differ considerably to those of their western and eastern neighbours. 
 
Due to the patent of Joseph II, issued on the 31st of November 1783, the 
breaking down of the century-old discrimination of the Jewish population 
began and during the reign of Leopold II, the efforts to gain equality 
continues. The right to abode was warranted, however the counterclaim was 
to draft the Jews to military service. 
 
The uniqueness of the Hungarian Jewry was defined by the fact that the vast 
majority of immigrants came from different, national population groups into 
the country. The biggest immigration occurred between the middle of the 18th 
and 19th century. It is predominantly the properties of the nobility, in 
Hungary, that is here being populated, among these, the area of the prince 
of Eszterházy around Kismárton/Eisenstadt. 
In the period during the 1848 Revolution, the concept of “feeling the 
Hungarian patriotism “, leads the Magyar Hungarians to a true obsession 
and this particularly influenced the countries Jewry. To the same time, the 
Hungarians were obsessed with a “linguistic nationalism”. The Hungarian 
language is equated to the Hungarian nationality. 
Since the struggle for freedom 1848 (if not earlier), being a Hungarian patriot 
becomes part of the Jewish personality. 
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Accentuated is the fact, that an integration and assimilation of the Jewish 
population meant an identity change, with the intention to satisfy the host 
society. A kind of “over compensatory” attitude evolves and moulds the 
Jewish habits. 
 
Moses Mendelssohn and Áron Chorin 
The beginnings of the Haskala (clarification). 
 
The commencements of the Jewish assimilation were not conceivable 
without Moses Mendelssohn (1729-1786). His utmost-first translation of the 
Bible in German, meant the Europeanisation of the Jews and the step-by-
step emergence of a new Jewish literature, which was gradually written in 
the respective national language. 
 
For the Hungarians, Áron Chorin (1766-1844) was the one who dared to 
take the first step away from the middle-aged circumstances towards 
clarification. 
He is considered to be the first “enlightened” rabbi of Hungary and one of the 
most educated. Initially he was the first to plead for the German language 
and for organ music in the synagogue service. He also tries to ease the 
“Schulchan Aruch” with his 613 requirements and prohibitions and is the first 
Hungarian rabbi to strive towards a higher level of education for his fellow 
believers. 
Since the Jewish identity is not passed on from generation to generation any 
more, it was now a matter of decision and opinion. 
 
The scholarly literature, which deals with the assimilation of the Jews, uses 
terms, preferably and as a criterion, like “success” and “failure”, even though 
the assimilation cannot be categorised by these definitions. The term 
“failure” appears to be more appropriate, if one thinks of the persecution of 
the Jews in the 20th century and the impact of the holocaust. The term 
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“success” might refer to the Hungarian way of the assimilation, because it 
was exemplary in the historical point of view, given that Judaism favoured 
the further development of the Hungarian language in the beginning of the 
nineteen-forties. 
 
The “March revolution” in Hungary. 
 
The “March revolution”, more well known as the German revolution, refers to 
the revolutionary occurrences between March 1848 and the late summer of 
1849 in the German government and the area outside the government, the 
mightiest countries among these are Austria and Prussia.  
In Hungary, on the 12th of September 1848, Lajos Kossuth (1802-1894) 
takes the place of the liberal Prime Minister Lajos Batthányi. The result, first 
of all, was the refusal to approve the Emperor of Austria as the king of 
Hungary. 
On the 14th of April 1849, the Hungarian parliament announces its 
independence from the house of Habsburg. Hungary’s independence is 
however unacknowledged by other European countries. Therefore the 
Russian and Croatian troops supported the Austrian Army, whereupon the 
Hungarian revolution finally broke down. 
Lajos Kossuth, the most important representative of the Hungarian liberation 
movement, manages to break away into exile in August. 
 
The Jewish portrayal in the Hungarian prose reform: peddlers, landlords, 
tenants, and usurers. 
 
The Hungarian literature only starts to deal with Jewish protagonists to the 
end of the 18th century. These presentations were initially quite one-sided. 
The Jewish presentation corresponds to the former presentation of the 
gypsies: it was laughed at and hardly taken serious. “Jiddln” is also taken as 
funny rather than annoying and hostile. 
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The Jews only started to be a really serious problem in the forties, by the 
time the question of emancipation loomed. 
The revolution brings the Jews closer to the Hungarian area, whereby their 
way of life and their social situation positively changed. 
Thou, simultaneous to the desire for emancipation, the fear of identity loss 
arises. Despite of a slow approach, the “differentness” is neither ignored nor 
forgotten, the from humanity dictated acceptance, does not exclude 
rejection. 
Lajos Kuthys’s (1813-1864) novel shows one of the most significant 
examples of extreme Jewish adverseness in the literature of this era: “Hazai 
rejtelmek” (“Patriotic secrets”). 
The good-natured Jewish liberalism on the other hand, reaches its apex in 
the works of Mór Jókais (1825-1904). 
The first narrations of Jewish writers appear in the second half of the 1840s. 
In their writings, they initially fight for the possibility of the Jewish integration 
and for the modernisation of Jewish traditions and customs. 
All of these writers are of the opinion that the Hungarian Jewry should firstly 
and fore mostly become a “Jewry of the Hungarian language”, to prove its 
affiliation and identification with the Hungarian nation. 
 
Writings of Hungarian Jews became more frequent with the beginning of the 
1840s. It would be wrong to affirm that these writings are literary works. They 
are often not more than a sign of the Jewish “Magyarisation” in written form, 
or rather a Hungarian-Jewish language commemoration. 
Parallel to these writers, were Jewish writers who wrote in the German 
language for example: Karl Isidor Beck (1817-1879) and Moritz Gottlieb 
Saphir (1795-1858), who, without further ado, reached the level of the 
German literature of that time, apposed to the Hungarian Jewish writers, who 
were, to a large extent, still at the beginning. 
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The Jewish-Hungarian works of this period can initially broadly be divided 
into two categories: religious writings (also translations of holy writings) and 
those writings, which fight for the Jewish political and social rights. 
 
 
The first Hungarian–Jewish calendar and yearbook for the leap year 1848. 
 
This calendar and yearbook is made up of 266 pages and shows a high 
literary and contextual level. Symbolically this book has the portrait of Áron 
Chorin as front page. This first calendar and yearbook demonstrates the first 
ever attempts of the Jewish “intelligenzija” to bring out an independent 
publication, which consists exclusively of works by Jewish writers. 
Márton Diósy (1818-1892) wrote the introduction to this yearbook. Together 
with his fellow contemporaries, Diósy outlines the importance of contouring a 
new Hungarian-Jewish or Jewish-Hungarian identity. Though, at the same 
time, he proudly commits himself to his Jewish roots and refers to those 
cultural assets, which the modern people overtook from the Jewry. 
The other editor of this yearbook, Mór Szegfi, expresses the same profound 
aspiration towards ties to the Hungarian homeland. 
 
The revolution and the Jews in Hungary (the work of Ignaz Einhorn). 
 
In this work Einhorn deals with the following themes: the behaviour of the 
people in Hungary at the time of the revolution; his political and social 
position up to the modern times of that time; the influence of the Jewry on 
the development of the Hungarian revolution and the extent of the Jewish 
participation in the revolution; etc. 
He is also the opinion that the very early evoked national feelings of the 
Jews, which were still more intensified in the course of the centuries, were 
furthermore intensified by the appearance of an extremely negative element: 
the averseness towards Austria. 
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On the 16th of March 1848, all “patriotic citizens” were called on to join the 
National Guard. The Jews, who took part in masses, were received without 
objection and armed immediately. 
At the same time, the ranks of the Hungarian Jewry also show the desire for 
contemporary reforms. The realisation thereof naturally ran against the 
orthodoxy on the one hand, and on the other hand against the fact that the 
pre-March, up to that time, wasn’t particularly interested in progress and 
enlightenment. 
 
The Jewish family life, family model, companion search and mixed 
marriages. 
 
At the forefront of the literary representation, which deals with Jewish 
protagonists of the pre-March, the writer’s efforts are featured to satisfy the 
gentile readers curiosity and lack of understanding, by delivering an insight 
into the private life of the Jewish families and into their everyday life. Almost 
at the same time the up coming problem of mixed marriages is dealt with. 
All of this resulted into the birth of a very specific novel genre, which 
guideline was the thematic of the family experience in the “Jewish every day 
life”. These novels have less of a literary importance but therefore much 
more of a didactic value and now, for the first time, provided an insight into 
an, up to that time, insular and isolated world. 
The father-son relationship is most frequently dealt with, given that the male 
family members mostly establish the connection to the outside world and are 
active in public. 
The women, mothers as well as daughters, are much less present in public 
and are therefore rarely represented in the literature. The women engaged 
more in domestic activities. 
The improved education of Jewish girls becomes a central concern for 
Jewish newcomers and Haskala supporters. 
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Márton Diosy’s novel “Zelda“ provides an important contribution to this 
theme. Here mixed marriages are not only supported, but also the possibility 
of relief for these intensions to marry outside Hungary, into the “progressive” 
abroad. 
 
Religious and familiar festivities. 
 
The first writer generation to write in the Hungarian language, highlights and 
approaches this theme in an effort to show the features of the Jewish life 
from inside out and to make it understandable. They herewith establish a 
totally new and, up to that time, unknown thematic in the Hungarian 
literature. 
The Friday evening ritual for example, is described in all its detail in Mór 
Szegfi’s novel: “A zsidó” (The Jew). What makes this novel extraordinary, is 
the fact that Szegfi doesn’t comment on these specific activities, the 
description is comment enough. 
 
The Jewish portrayal in the works of gentile writers: Lajos Kuthy’s novel: 
“Hazai rejtelmek” (“Homeland secrets”). 
 
Lajos Kuthy’s novel is a prime example to show the anti-Semitic and extreme 
hostile portrayal of Jewish protagonists in the Hungarian literature of the pre-
March. As a basis, I used the two volumes, which appeared in the 1906 
publication of the Budapest Franklin-Tásulat (Franklin association). 
Author and editor of this publication is no one less than Kálmán Mikszáth 
(1847-1910). 
Mikszáth refers to this novel as Kuthy’s best work. 
The main plot of this novel is a long and tangled family saga, in which the 
noble Czecilia unexpectedly finds her long lost son Ödön again. As a child, 
Ödön was entrusted in the care of Dr. Mark. 
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Kuthy casts a damning light on the two Jewish protagonists and lets Dr. 
Mark and his “business partner” Löbl look like monsters. 
In Kuthy’s anti-Semitic concentrated Novel, not only Jews are being 
discriminated, but also every other nationality of the “Great-Hungary” of that 
time. These are often presented in a blatant contrast to the “simple”, but 




Recapitulative therefore, is the time of reform of the first literary period, 
where Hungarian-gentile writers as well as Hungarian-Jewish writers strive 
for the development of the Hungarian Prose. This period presents not only 
the appearance and the presence of Jewish protagonist, but also presents 
the Jewish writers, for the first time, with the possibility to write their works in 
the Hungarian language; to develop literary themes and to make Jewish 
actors to leading protagonists. These are the utmost first steps of the Jewish 
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